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„Das Deutfsche Keich ist eine Kepublifz.
Die tacutsgewalt geßt vom Voſße aus.“

Arie T der deutschen Neicſisverfossumng.
Wer noch nict zur fingeicknung in sein Coßof gegongen, säume

Feine Stunde meſir. Die Verfaossung der Repußbſift gibt Dir die Sewaoſt
auſ über die ousgeftniſfenen, butsougeriscchiem Fürsten im die Acuncl.
ehe diese Sewoft ous! Erhoſte Deinem Voſte und Deinen Mindern die
durcſ Sürstenroub bedroßitem Müffiorden! Teichhne Dich ein zum Voſfes-
b6egeßſiren?

kin eſender JSürstenſoßai und monarcftistiscſer
Sesinnungsßtneckt, wer 2u MAcuse ßleihbt!

Wilhelm der Holländer
als Gteuerhinterzieher.

Das Volk zahlt. Wilhelm läßt ſich bezahlen.

Gebt ihm die Amwort!
Vor dem Kriege waren die Fürſten grundſätzliche Gegner jeder

Steuerpflicht. Als ſie 1913 für Rüſtungszwecke zum erſten
Male einiges Geld hergeben ſollten den Wehrbeitrag, da
fühlten ſie ſich in ihrem Jnnerſten getroffen. Sie wollten nicht
nur portofrei ſein, auch für ihre eigene Politik, die
doch zum Kriege führen mußte, hatten ſie nicht einen Pfennig
übrig.

Das Volk ſollte zahlen!
Die Revolution machte dieſem Steuervor- und unrecht ein

raſches Ende. Verordnung der preußiſchen Regierung vom
13. Dezember 1918.) Dennoch haben die Fürſten bis heute noch
nicht richtig gelernt, wie man Steuern zahlt. Erſt war es die
Jnflation, dann waren es die Abfindungsprozeſſe, die Aus
einanderſetzungen mit dem Volke, die ihnen immer wieder Ge-
legenheit gaben, ſich von der Steuer zu drücken.

Das Volk zahlte Steuern!
Von welcher unglaublichen Geldgier im beſonderen Wil-

helm II. beſeſſen war und iſt, dafür einige bisher nicht bekannt-
gewordene Beiſpiele:

Wilhelm II. verlangte im Jahre 1919, daß ihm die ſogenannte
Kronfideikommißrente (Hauptteil der Zivilliſte), die ein privat-
rechtlicher Anſpruch ſei, kapitaliſiert ausgezahlt
werde. Er kapitaliſierte die Kronfideikommißrente mit 25 und
verlangte demzufolge von der jungen preußiſchen Republik
193 Millionen Mark.

Damals wurde gerade das Kriegsnotopfer angekündigt. Sofort
verlangte Wilhelm, daß der preußiſche Staat das für ihn
auf die kapitaliſierte Kronfideikommißrente bei der Auszahlung
fällig werdende Kriegsnotopfer zahle! Es wäre der höchſte
Steuerſatz 65 Prozent in Betracht gekommen Preußen ſollte
für Wilhelm von Doorn im Jahre 1920 über hundert Mil-
lionen Mark Kriegsnotopfer zahlen!

Als Wilhelm, der Habgierige, ſah, daß er mit ſeiner For-
derung auf Kapitaliſierung der Kronfideikommißrente in der
von ihm gewünſchten Höhe nicht durchkam, fing er an zu handeln.

Er bot ſtatt der Kapitaliſierung mit dem Fünfundzwanzigfachen
die mit dem „nur“ Zwölfeinhalbfachen.

Dann ging er auf das Zehnfache herab.
Aber in jedem Falle wurde betont: Das auf die ſo errechnete

Summe entfallende Notopfer trägt der Staat!
Das Volk zahlte Notopfer es hungerte, es quälte ſich

mit Millionen- und Milliardenſcheinen. We ihr ver
Wilhelm hatte nur ein Jntereſſe: Wie mache daich in die die ich aus dem preußiſchen Staat heraus-

preſſe, keine Steuern zu zahlen brauche.
Als es wegen ſeiner unverſchämten Forderungen

immer wieder zum Abbruch der Vergleichsverhandlungen kam, da
alt ſeine erſte Sorge der Abwendung der näherrückenden
teuergefahr. Man ſetzte durch, daſz die Steuerzahlung

ſür die ſtrittigen Vermögensobjekte bis zur endgültigen Erledigung
der Abfindungsverhandlungen geſt u r Dexeg den u

So gelang es Wilhelm, der an nichts anderes denkt als anſeig Gerd der namenlos geizig iſt, ſich im weſentlichen von
allen Steuerleiſtungen zu drücken.

Das Volk zahlte Steuernl
Wenn es jetzt Wilhelm, dem Geldgierigen, gelänge, ſich erheb

licher Vermögensobjekte zu bemächtigen, ſo hätte er dazu noch
den Vorteil gegenüber jedem Bauer, jedem kleinen Beamten,
jedem Handwerksmeiſter und jedem Kleinkändler, und im be
ſonderen auch gegenüber jedem Arbeiter ſich durch keinerlei
Steuern geſchmälerte Rieſenwerte aneignen zu können!

Damit das Volk nicht alle Steuern allein zahle, mußt Du

Deinen Namen in die Liſte derjenigen eintragen, die begehren,
daß der Habgierige, der nichts opferte, gerecht behandelt wird, daß
er enteignet wird. Und vergiß nicht, noch einen Wahlberechtigten
zum Abſtimmungslokal mitzunehmen.

Der notleidende Kronprinz.
Die „Kreuz-Zeitung“ hat eine ſtändige Rubrik, die den treuen

Titel trägt: „Aus dem Königlichen Hauſe“ Das „Königlich“
groß geſchrieben. Vor zwei Tagen wurde in dieſer Rubrik bekannt-
gegeben:

„Se. Kaiſerl. Hoheit der deutſche Kronprinz iſt geſtern in
Minuſio (Schweiz) eingetroffen, wo er die Villa Rocca-
bella gemietet hat. Der Kronprinz gedenkt für einige Monate
Aufenthalt in Minuſio zu nehmen.“

Das „B. T.“ ſchreibt dazu:
Da jetzt in der monarchiſtiſchen Propaganda gegen das Volk s-

begehren ſoviel von der Not der Fürſten geſprochen wird, hat es
Aufſehen erregt, daß neulich eine illuſtrierte Zeitung ein Bild ver
öffentlichte, auf dem der Prinz Sigismundvon Preußen
mit zehn Turnierpferden zu ſehen war. Um FJrrtümer zu
vermeiden, ſei feſtgeſtellt, daß der Turnierſtall des Prinzen in
Krojanke befindlich weit größer und inhaltsreicher iſt, als ſich
aus dieſem Bilde entnehmen ließ.

Die uneinigen Fürſtenabfinder.
Berlin, 10. März. (Radiomeldung.)

Die bürgerlichen Mittelparteien haben am Dienstagabend zu
dem neuen Entwurf des Kompromiſſes in der Fürſtenabfindung
in Fraktionsſitzungen Stellung genommen. Nach ziemlich ſchwie
rigen Beratungen hat die Deutſche Volkspartei beſchloſſen, ger u n d
ſätz lich dem Entwurf, wie er nunmehr nach Ueberprüfung durch
das Reichsjuſtizminiſterium vorliegt, zuzuſtimmen. Die
Bayeriſche Volkspartei iſt jedoch zu keinem Beſchluß gekommen,
einfach deshalb, weil ſie, offenbar nach Anweiſung aus München,
dem neuen Kompromiß ihre Zuſtimmung nicht geben will.
Springt aber die Bayeriſche Volkspartei ab, dann hat der neue
Entwurf überhaupt keine feſte parlamentariſche Mehrheit mehr.
Dieſe Haltung der Bahyeriſchen Volkspartei birgt die Gefahr in
ſich, daß die Regierungsparteien ſich nicht einmal über
eine Verbeſſerung der unzulänglichen Beſchlüſſe des Rechtsaus-
ſchuſſes des Reichstages e i n i g werden können. Darauf gibt es
nur eine Antwort: Nun erſt recht Beteiligung am Volksbegehren!
Doppelter Zuſtrom zur Einzeichnung in die ausliegenden Liſten!

Er klagt die Demokraten an.

denn ſie iſt materiell und giert nach Geld.

Wie er das hinhaut, unſer Zollernſproß,
muß man ihn lieben,
denn er iſt jedenfalls ein Kind geblieben
und auch als grand-père terrible ahnungslos.

Daß er dies hinhaut vor dem großen Nepp
des Fürſtenkonzerns am biedern deutſchen Volke,
das reizt ſelbſt den Trauer Michel zu einem step:
die fröhliche Ahnungsloſigkeit verſcheucht manche Wolke.

Heil dir im Siegerkrang
dir wird er nie welken;
die Kuh des Vaterlandes
du darfſt ſie melken!

Wilhelm, öer Abgefundene.
Von Alwin Saenger.

Wilhelms II. Majeſtät findet, daß die arme deutſche Republik
happich nach Geld ſei. Er kann ſich's leiſten, Wilhelm, der Ab-
gefundene, mit ſeinen 290 000 Morgen Land, ſeinen 30 Millionen
Goldmark, die ihm der preußiſche Staat zu ſchenken ſich im An
geſichte der herrlichen deutſchen Juſtiz gezwungen ſieht. Wilhelms
Majeſtät findet ſich ja auch ſeit Jahr und Tag mit den lumpigen
ſteuerfreien 50 000 Goldmark ab, die er am Erſten jedes Monats
von der geldgierigen Demokratie der deutſchen Republik zurück-
geſchickt erhält.

Dieſer Fürſprecher deutſcher Fürſtenwürde und ſtaatlicher Wohl
anſtändigkeit ſteht im Mittelpunkt der gottgeſandten, fürſtlichen
Kollegenſchaft, die in beiſpielloſer Gewinnſucht und Habgier das
Elend der deutſchen Nation für ſich in Gold ummünzen will.
Wilhelm II., dem wir wirkliche alles zu verdanken haben, ſoll
noch ein beſonderer Augenblick dankbarer Untertanentreue gewidmet
werden. Denn das Volk muß ja am Ende doch wiſſen und belehret
werden, warum die Nichtbelaſſung des Volksvermögens gerade ihm
gegenüber ein Todſünde wider Moral und Juriſtenrecht ſein ſoll.

Moral und Recht; und dazu kommt natürlich in letzter
Stunde von den Kanzeln chriſtlicher Apologetik den darbenden
Zeitgenoſſen präſentiert der liebe Gott. Das iſt ja immer
die letzte Attraktion einer verlogenen Demagogie, den Herrgott
aus dem Himmel auf die Erde zu holen, wenn es für ſie anfängt,
dreckig zu werden. Die weißblauen Gazetten der wittelsbachiſchen
Hausrepublik predigen den durch Krieg und Jnflation um den
letzten Spargroſchen gebrachten Proleten dieſe neueſte Sitten-
lehre aus dem Stall zu Bethlehem:

„Die entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten verſtößt gegen
Gottesordnung, denn das Privateigentum iſt durch die unver
rückbaren Grundſätze des Sittengeſetzes zum des
Staates und der menſchlichen Geſellſchaft gemacht.

Natürlich beiſpielsweiſe auch das Privatvermögen des er
lauchten Hauſes Wittelsbach, das von den frömmſten Regen-
ten der katholiſchen Kirche durch die Säkulariſation mit Liſt
und Tücke geſtohlen worden iſt. Die Aufgeblaſenheit dieſes
chriſtlich angeſtrichenen Heidentums findet es natürlich vollkommen
in Ordnung, daß Wilhelm, der Gefilmte, ſich in den Zeiten bluten
der Not des deutſchen Volkes, in den Zeiten, da proletariſche
Weiber und Kinder des Hungers ſtarben, für dreieinhalb Millionen
Goldmark ein kleines Landhaus in Holland kaufen konnte. Alles
in Ordnung. Jn Berlin bewohnen 150 000 Familien mit Kind
und Kegel nup je ein Zimmer. Hunderte von Haushaltungen gibt
es in der Reichshauptſtadt, in denen fünf, ſechs, ſieben und acht
Perſonen in drei Betten „ſchlafen“ müſſen. Jn München hauſen
in Hunderten von Wohnungen tuberkulöſe Kranke ohne eigenes
Bett; Wilhelm ſoll zu ſeinem holländiſchen Beſitz noch eine
Serie weiterer Schlöſſer erhalten. Die Kriegerwitwe,
deren im Felde gebliebener Mann auf höheren Befehl ſeine Spar
groſchen in Kriegsanleihe anlegen mußte, hat ihre Erſparniſſe ver
loren, die Kriegerwaiſen wenden ſich klagend an die Vormünder,
was mit ihren mündel ſicher angelegten Notgroſchen ge
worden ſei; Wilhelm und ſeine Kollegen verlangen Aufwer-
tungen bis über 1000 Prozent und erhalten ſie. So iſt es
eben. Armut beim Plebs: Gottes fügung. Zahlung für die
Fürſten: Gottes gebot. Beim Raffke-Konzern der teutſchen
Gottesgnadenmänner hätten die biederen Fürſtendiener das gött-
liche Gebot wirklich zu Hauſe laſſen können.

Zurück zum undemokratiſchen, beſcheidenen Bürger von Doorn,
der als guter, vorbildlicher Patriot Millionen Goldmark ſeines
ſogenannten Privatvermögens in Papieren des feindlichen, ame-
rikaniſchen und ruſſiſchen Auslands angelegt hatte, und auch wäh-
rend der Opferzeit des Krieges einen Unntauſch dieſer Papiere in
Kriegsanleihe nicht vornahm. Die Ruſſen und Amerikaner hat
er verloren; dafür ſollen wir zahlen. Bismarck hat einmal
irgendwo in ſeinen politiſchen Schriften die prophetiſchen Worte
geſprochen, daß die Monarchie in Deutſchland dann nicht mehr
ſein werde, wenn die Fürſten in der Stunde der Gefahr nicht be
reit ſeien, ihr Leben für Thron und Dynaſtie zu opfern. Bei Wil
helm iſt die Bismarckſche Prophezeiung am ſinnfälligſten in Er
füllung gegangen. Er hat ſich ſelbſt mit ſeinem Leben ab
gefunden.

Den Fürſtendienern, die heute von der Unmoral des Volks
begehrens reden, ſollte man auf republikaniſche Staatskoſten
einige Bände der wilhelminiſchen Reden aus der „herrlichen“ Zeit
kaufen und ſie bei Strafe zum Durchleſen all dieſes rhetoriſchen
Zeugs verpflichten. Auch ein paar Fürſtendiener würden dann
erkennen, von welcher heldiſchen Geſtalt dieſe tüchtige und arbeits-
frohe deutſche Kulturnation in den Zeiten des Jmperiums regiert
wurde. Die nationaliſtiſche „München-Augsburger Abendzeitung“
hat längſt nach der Staatsumwälzung des November 1918 über die
Briefe Wilhelms mit ſeinem „liebſten Niky“ geurteilt:

„Sie (die Briefe) erweiſen, daß es unerläßliche Notwendigkeit
war, unſere Staatsform zu ändern. Eine Monarchie, in der
ein geiſtig Unzulänglicher über das Schickſal eines
großen Volkes verfügen und entſcheiden kann, iſt ein unerträg
licher Wahnſinn.“

Und dieſem, nach klaſſiſch ſchwarzweißrotem Zeugnis geiſtig
unzulänglichen Mann, dieſem Schauſpieler, der Deutſchland ins
Elend hineinregierte, ſoll eine ehrliebende, notleidende
Nation noch Hunderte von Goldmillionen aus Dankbarkeit vor die
Füße legen? Ja, an dieſer Monarchie iſt Doytſch-

Peter Scher im „Simpliciſſimus“. land tatſächlich zugrunde gegangen Die Beerdi-
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gung der Abgedankten durch die Republik war vornehm genug.
Einen Vorſchuß auf die Auferſtehungskoſten Wilhelms von Doorn
ſollen die Patrioten in klingender Münze zahlen, die an dieſe
deutſche Fürſtenauferſtehung glauben. Mit der deutſchen Fürſten
auferſtehung wird es aber gehen wie mit den Prophezeiungen
Wilhelms ſelbſt. Köſtlich erſteht die Erinnerung an ſeine ſchöne
Rede bei der Fahnennagelung zu Berlin am 15. April 1891:

„Was auch immer kommen möge, wir wollen unſere Fahnen
und Traditionen hochhalten, eingedenk der Worte und Taten
Albrecht Achilles, welcher geſagt hat: Jch kenne keinen reputier-
licheren Ort zu ſterben als in der Mitte meiner Feinde. Dies
iſt auch meine Herzensmeinungl!“

Dann geht es weiter das Geſchwätz von den „ſozialdemokrati-
ſchen Reichs und Vaterlandsfeinden“, das: „Wer ſich mir ent
gegenſtellt, wird von mir zerſchmettert!“

Aber eines Tages, am 3. Auguſt 1900, in der Anſprache an die
Werftarbeiter in Bremerhaven, dämmerte es dem Kaiſer in Vor
ahnung des Sprunges über das holländiſche Drahtverhau. Den
Arbeitern redete er ins Gewiſſen:

„Ehrlos iſt der, der im Momentder Gefahr ſein
Vaterland im Stich läßt.“

Bei dieſem Kaiſerwort ſoll es bleiben. Wilhelm hat ſich
ſelbſt ab gefunden.

Demokraten, ran an die
Einzeichnungsliſten!

Weder die Demokraten noch die Zentrums arbeiter
ind gewillt, den Aufforderungen der demokratiſchen und der
Zentrumsreichstagsfraktion zu folgen, die Nichtbeteiligung am
Volksbegehren verlangen. Jn den Reihen der Zentrums-
arbeiter herrſcht offene Rebellion. Die katholiſchen Arbeiter-
vereine faſſen Beſchlüſſe für die Einzeichnung. Die Einzeichnungs-
bewegung unter den chriſtlichen Arbeitern iſt voll im Gange.

Demokratiſche Ortsvereine fordern ihre Anhänger
auf, trotz der Entſchließung der demokratiſchen Parteileitung, ſich
in die Liſten einzutragen. Ein Teil der großen demokratiſchen
Preſſe gibt den Anſichten der Demokraten Raum, die für das
Volksbegehren eintreten. Eine öffentliche Verſammlung der
Deutſch demokratiſchen Partei Groß Frankfurt hat nach
einem Referat von Prof. Schücking eine Entſchließung gefaßt,
in der es heißt:

„Das erreichte Kompromiß bedeutet zweifellos einen großen
Fortſchritt; aber trotzdem iſt die Volksbewegung des Volksbe-
gehrens zu unterſtützen, um weiteres zu erreichen. Deshalb
empfiehlt die Verſammlung die Unterſtützung des Volksbe-
gehrens.“

Eine ähnliche Entſchließung hat die Mitgliederverſammlung
der Demokraten von Spandau gefaßt

Die „Tägliche Rundſchau“, zu 30 Prozent deutſch
volksparteilich, zu 70 Prozent deutſchnational, iſt über das Verſagen
der Diſziplin der Anhänger von Zentrum und Demokraten gegen-
über den Bremsverſuchen der Reichstagsfraktionen in große Er-
regung geraten. Sie betont, daß die Entſchließung der demo-
kratiſchen Ortsvereine den Bedingungen, unter denen „das ſonſt
in vielen Punkten ſehr bedenkliche Kompromiß“ abgeſchloſſen
worden ſei, widerſpreche. Sie verbindet damit einen heftigen
perſönlichen Angriff gegen Prof. Schücking und gegen die Demo-
kratiſche Partei überhaupt, von der ſie behaupte, daß ſie bei jeder
Gelegenheit über die Verfaſſung zur Tagesordnung übergehe. Jn
dieſem Zuſammenhang ſpricht ſie von einem korrumpierenden
Einfluß in der Demokratiſchen Partei.

Dieſe Beſchimpfung der Demokratiſchen Partei durch ein zu 70
Prozent zur Fürſtenpreſſe gehöriges Organ, das zu 380 Prozent
aber einer an dem neuen Fürſtenkompromiß beteiligten Regie-
rungspartei gehört, wird die Demokraten im Lande nun erſt
recht in ihrer Stellungnahme für das Volksbegehren und für
das Recht des Volkes beſtärken.

Eine neue Eiſenbahnkonferenz iſt am 20. April in Riga in Aus-
ſicht genommen, an der Deutſchland, Rußland und die baltiſchen
Staaten, vor allem Litauen, teilnehmen werden. Die Aufgabe der
Konferenz iſt die Verbeſſerung und Ausdehnung des deutſch
ruſſiſchen Eiſenbahnverkehrs und des Durchgangsverkehrs durch
die baltiſchen Länder.

Die Anteilnahme der Bevölkerung am Volksbegehren wird auch
in Leipzig von Tag zu Tag ſtärker. Bis Sonntag waren es
28 367 Perſonen und bis Montag abend 44 688, die ſich eingezeichnet

c. An

436 000 Einzeichner in Berlin.
Bis Montag aobend.

Der Montag als fünfter h hat in Berlin undim Reich einen über alles Erwarten günſtigen Fortgang der Ein
zeichnungsbewegung gebracht. Jn Berlin haben ſich am Montag
129 508 Wahlberechtigte in die Liſten eingetragen, zu-
ſammen bisher 436 534. Auch im Reiche zeigt ſich dasſelbe überaus
günſtige Bild. Der Sturm hat begonnen. Er wird bis zum Ende
der Einzeichnungsfriſt anhalten! Auch am Dienstag ging
die Einzeichnungsbewegung in Berlin rege weiter. Bis zur
Stunde liegen noch keine genauen Zahlen vor, doch läßt ſich ſchon
ſehen, daß auch das Ergebnis der Einzeichnungen am Dienstag
ſehr günſtig ſein wird. Die Bevölkerung iſt in Bewegung ge
kommen. Sie erkennt, daß ſie ſelbſt die Forderungen der Fürſten
zurückweiſen muß. Auf zu neuen Einzeichnungen!

Berlin, 10. März. (Radiomeldung.)
Die prozentuale Beteiligung ſchwankt in den 20

Berkiner Wahlbezirken außerordentlich ſtark, von 22,8 Prozent im
Bezirk Wedding bis zu 3,9 Prozent in Zehlendorf, dem feudalen
weſtlichen Vorort. Die großen Bezirke mit Arbeiterbevölkerung
weiſen bereits durchſchnittlich eine Beteiligung von über 15 Pro-
zent auf. Unter 10 Prozent waren Montagabend nur noch Char-
lottenburg, Wilmersdorf, Steglitz und Zehlendorf.

Bayeriſche Volkspartei gegen
Fürſtenkompromiß.
Die Floh-im-Sieb-Taktik.

Die Bahyeriſche Volkspartei, die ſich bei den Verhandlungen der
Regierungsparteien zunächſt gemeinſam mit den anderen Regie-
rungsparteien für das neue Fürſtenkompromiß erklärt hatte, hat
ſich inzwiſchen ihre Haltung, wahrſcheinlich infolge eines Druckes
von München gus, anders überlegt. Sie erklärt jetzt, daß
die Abfindung der Fürſten Landes ſache ſei und daß ſie des-

auf das vorgeſchlagene neue Kompromiß nicht eingehen
önne.

Der Verſuch, durch den Abſchluß eines neuen Kompromiſſes noch
im Verlauf der Einzeichnungsbewegung der Bewegung Abbruch zu
tun, iſt damit geſcheitert. Jetzt muß es auch dem Dümmſten klar
werden, daß es nur ein Mittel gibt, dem Volke Gerechtigkeit
gegen die übertriebenen Fordeungen der Fürſten zu verſchaffen:
die Unterſtützung des Volksbegehrens.

Sonſt könnte es geſchehen, daß es den Fürſten gelingt, ihre un-
verſchämten Forderungen durchzuſetzen. Unter zeichnet das
Volksbegehren!

Eine Zentrumswäßhlerin klagt.
Die „Germania“ veröffentlicht am Mittwochmorgen die

Zuſchrift einer Zentrumswählerin zur Haltung der Zentrums-
fraktion gegenüber dem Volksbegehren:

„Gewiß, ich werde der Parole der Zentrumsfraktion des Deut
ſchen Reichstages Folge leiſten“, erklärt dieſe Zentrumsanhängerin,
aber, ſo fragt ſie weiter, „diesmal wird es mir ſchwer, der Par-
teileitung zu folgen. Fürſtlich iſt dieſe Haltung gewiß und welt
anſchauungskonſequent, aber wo bleibt die fürſtliche Gegengeſte?“
Und weiter heißt es in der Zuſchrift: „So hoch, daß die Partei-
grenzen und Parteiparolen hinwegzuſchwimmen drohen, konnten
die Wogen der Erbitterung über die maßloſen Forderungen der
Fürſten doch nur gehen, weil von der Seite dieſer Fürſten faſt
ausnahmslos keinerlei fürſtliche Geſte in der Abfindungsfrage
erfolgte. Unſere Eltern waren wohlhabend, unſere Verwandten
auch, zum Teil ſogar nach Vorkriegsbegriffen reich. Wir alle ſind
arm geworden.“

Wichtig für Kleinrentner.
Beantragt ſofort Euere Borzugsrente.

Auf Antrag der Sozialdemokratie hat der Reichstag
am 9. März einen einſtimmigen Beſchluß gefaßt, der für viele
bedürftige Anleihealtbeſitzer eine Verbeſſerung
ihrer Rentenanſprüche bedeutet. Die Reichsfinanzver-
waltung hatte bisher verfügt, daß die Vorzugsrente erſt vom Be
ginn des Monats an fließt, der auf die Antragſtellung folgt. Da
nun die Mehrzahl der Anſpruchsberechtigten ihre Anträge, meiſt
ohne eigenes Verſchulden, erſt im Februar oder März 1926 geſtellt
hat, ſo würden dieſe verarmten Reichsgläubiger erſt am 1. März
bzw. am 1. April in den Genuß der Rente kommen. Der an-
genommene Antrag verlangt nun von der Reichsregierung, daß
ſie bei allen in der Zeit vom 1. Januar bis 1. April 1928 ge-
ſtellten Anträgen die Vorzugsrente vom 1. Januar 1926 an ge-

hatten.

Stadttheater.
Reinharöt pantomimt.

„Die grüne Flöte“ und anderes.
Pantomimiſche Neigungen hatte Reinhardt ja ſchon immer; er

ſtand mit allem Tänzeriſchen auf Du und Du. Semn Naturalis-
mus war kein Naturalismus mehr; er war eine pbantaſtiſch ge-
ſteigerte Realität, eine rhythmiſierte, bunte Welt. Jetzt wandert,
S von ſeinem Genie, geboren von dem Tanzregiſſenr und

lotänzer Ernſt Matran, deſſen Namen man ſich merken
muß, eine Internationale Pantomimen-Geſellſchaft, in deren
Aufſichtsrat Kanonen wie Nichard Strauß, Hofmannsthal u. a.
ſitzen. Man ſieht, die Sache iſt ernſt. Ein mächtiger Jmpetus,
ein durchgreifender künſtleriſcher Wille ſteckt dahinter. Dem

wird das pantomimiſche Theater das zum gro-
tesken u zum zauberiſchen Jokus, zum prunkhaften Trama
erhobene Ballett an die grüne Seite geſetzt. An demſelben Abend
wiegt ſich Mozartſche Muſik, wirbelt der Zeitgeiſt, der wilde Jazz,
tönt die grüne Flöte durch chineſiſches Märchenland. Muſik,
Malerei, Requiſit, Scheinwerfer heben den körperlichen Ausdruck
in eine Sphäre des Ueberwirklichen, andererſeits iſt der Tänzer
wiederum die zur Bewegzung, zur lautlos ſich entfaltenden Ge-
ſtalt gewordene Jdee des Muſikaliſch-Maleriſchen.

Der Humor feiert ſeine leiſen und lauten Triumphe. Mitein-
ander, manchmal auch mit dem Publikum, das ganz weg iſt,
ſpielen ſie ihren harmloſen Schabernack. Alle Grazie, die man in
allergrößten Portionen vorgeſetzt bekommt, iſt gepaart mit einer
geiſtigen Anmut, die das landesübliche Nippfigürchenniveau weit,
weit zurückläßt.

Ein Stück heißt: Epiſode im Urwald“. Der Urwald
beſteht aus einem Bäumchen mit breitgewalzter Krone, die rötlich
glüht. Papageno, das Mädchen, die Freundinnen. Plötzlich iſt
Papageno allein und traurig, er irrt noch ein bißchen hin und

und legt dann, ganz ſelbſtverſtändlich, rund und nett, ſeinen
opf in die Schlinge, die da am Baume, mitten im Urwald,
ängt.
Spiegelbild. Das Bild einer Tänzerin wirft ein Spiegel

zurück, vor dem ſie ſich wiegt. Aber ſchließlich, nach faſt zehn
Minuten, wird man gewahr, daß der Spiegel kein Spiegel und
das Spiegelbild kein Spiegelbild war, denn durch den Rahmen
ſpringt rank und ſchlank die Partnerin!

Broadway. Hinten türmen ſich ungewiß Wolkenkratzer
Die Muſik heult das Konzert der Straße, die ihr Daſein von
morgens bis mitternachts ververs enthüllt. Pärchen ſtelzen, Bett-
ler ächzen, Nutten gehen auf den Strich; alles rennet, rettet,

währt. Der Mehrbetrag, der durch dieſen Antrag den Beziehern

emporſteigen und alles tödlich erſchrocken kreuz und quer über-
einanderkippt.

„Die grüne Flöte“, Ballettpantomime mit Mozartſcher
Muſik, Regie von Reinhardt, gibt an maleriſch-mimiſcher Kunſt,
auch an Kunſt der Regie das Aeußerſte. Die grüne Flöte bläſt
der chineſiſche Prinz Sing-Ling, dank deren geheimnisvoller
Kraft vermag er gegen den vielarmigen und vielbeinigen 100jäh-
rigen Zauberer Wu aus dem Lande U, der mal als Gewitter, mal
als Spinne oder als Drachen auftritt, erfolgreich anzukämpfen.
Er hat alle Urſache dazu, denn Wu hält ſeine Geliebte, die Prin-
zeſſin Fay-yen nebſt vielen Prinzchen und Prinzeßchen gefangen.
Schließlich aber ſchafft er's doch und die ſtarre Trauer der Ge-
fangenen löſt ſich bei den Klängen des „Fürſtlichen Marſches“

in einen wilden Freudentanz auf. Gold und ſchwarz ſind die
Farben der Bühne, der Mond iſt grün zwiſchen den ſchlanken
Türmen Chinas. Schwarz ſind die Dämonen, gold iſt die Liebe.
Das Leben ſiegt. Und Leben iſt hier jeder Pas. Es iſt Leben
in allen Stadien, das der ſüßen Ruhe, das frenetiſcher Haſt.
r der Gegenſtand mehr iſt wichtig, ſondern allein die Beſeelt-

eit.
Das Theater war ausverkauft. Der Beifall war groß. Auch

das Orcheſter unter Horſt Platen hat teil daran. Katta Sternag,
Maria Solveg und Ernſt Matrahy ſind die Soliſten, die
dieſen Namen verdienen. W. Seh.

„Die Herrſchaft der Fünfhundert.“ Unter dieſem Titel ver-
öffentlicht der deutſchnationale Reichstagsabgeordnete Lambach
ein 167 Seiten ſtarkes mit vielen Bildern geſchmücktes Buch (Jn
Leinen gebunden 8 Mk.) in der Hanſeatiſchen Verlagsanſtalt in
Hamburg, das den Reichstagsbetrieb und die Technik des Reichs
parlaments ſchildern ſoll. Soweit der Verfaſſer ſich darauf be-
ſchränkt, den echniſchen Betrieb zu erläutern, wirkt das Buch in
ſtruktiv, darüber hinausgehend iſt es aber eine deutſchnationale
Werbeſchrift, die die Herkunft ihres Materials aus dem ſchwarz-
weißroten Lager nicht verleugnet und deren allgemein unterrichten
der Wert darum ſehr beſchränkt iſt. x

Halleſches Kunſt- und Theaterleben.
Stadttheater. Heute, Mittwoch, 725 Uhr: „Don Giovanni“.

Donnerstag s Uhr: „Katte“. Freitag 725 Uhr: „Don Giovanni“.
Sonnabend s Uhr: „Katte“. Sonntag vormittag 11 Uhr: Oeffent
liche Hauptprobe zum 7. ſtädtiſchen Symphonie-Konzert; nach
mittags 3 Uhr: „Wilhelm Tell“; abends 8 Uhr: „Die Frau ohge
Kuß“.

Volksbühne. Die Mitglieder der Konzertgemeinde werden ge
beten, ihre Karten für das 7. Konzert am Sonntag, dem 14. März,

e eceeeeeee a v i en

der Vorzugsrente zufließen wird, beläuft ſich auf 6,5 Millionen.
Der Reichsfinanzminiſter hat die Erfüllung des Reichstags
beſchluſſes zugeſagt. Sache der bedürftigen Anleihealtbeſitzer iſt
es nun, ihre Anträge, ſoweit es nicht ſchon geſchehen, ſofort zu
ſtellen. Wird der Antrag erſt nach Ablauf des Monats März ge
ſtellt, ſo entgeht den Berechtigten der Rentenbezug für wenigſtens
reigegeste- Der Antrag iſt bei der Bezirksfürſorgeſtelle ein
zureichen.

Das neue Kabinett Briand.
Briand reiſt heute nach Genf.

Paris, 10. März. (Radiomeldung.)
Briand hat die Kabinettsbildung beendet. Das Kabinett beſteht

aus denſelben Mitgliedern wie das vorige, abgeſehen von vier
Miniſterien, die nen beſetzt wurden, und zwar: das Finanz-
miniſterium mit Peret, das Miniſterium des Jnnern mit
Malvy, das Unterrichtsminiſterium mit Lamoureu x und das
Juſtizminiſterium mit Laval.

Briand wird heute noch nach Genf abreiſen,

Noch keine Einigung.
Unterredungen zwiſchen Luther Chamberlain

und Sitreſemann-Boncour.
Genf, 10. März. (Radiomeldung.)

Am Dienstagnachmittag fanden zur Vorbereitung der heute vor-
mittag beginnenden Beſprechungen zwiſchen den Ländern, die den
Locarnopakt unterzeichnet haben, ſehr wichtige Unterredungen ſtatt,
und zwar zunächſt zwiſchen dem engliſchen Außenminiſter
Chamberlain und Luther-Streſemann ſowie zwiſchen
Streſemann und Boncour-Loucheur. Wie der Soz.
Preſſedienſt erfährt, hat Chamberlain der deutſchen Delegation
noch einmal zu erklären verſucht, warum er die Erteilung ſtän-
diger Ratsſitze an Spanien und Polen für notwendig hält.
Er fügte allerdings hinzu, daß er die freiwillige Zuſtimmung
für notwendig und angebracht halte. Von deutſcher Seite wurde
nachdrücklich darauf hingewieſen, warum Deutſchland, ohne damit
irgendeinem Staate gegenüber feindliche Gefühle bezeugen zu
wollen, auf ſeinem Standpunkt beharren muß, und es wünſche,
die Tagesordnung der außerordentlichen Seſſion auf die Auf-
nahme Deutſchlands beſchränkt zu ſehen. Chamber-
lain zeigte Verſtändnis für die deutſche Auffaſſung. Er bat die
deutſche Delegation jedoch, auf die Notwendigkeit einer Einigung
Rückſicht zu nehmen. Auf alle Fälle ſcheint es dem engliſchen
Außenminiſter als ſelbſtverſtändlich, daß Deutſchland erſt in den
Rat aufgenommen werden muß, ehe die Sitzverteilung zur Er-
ledigung gelangt. Jn dieſer Frage ſind ſich alſo ſeit Sonntag die
Auffaſſungen auch offiziell ſchon weſentlich nähergekommen.

Jn der langen Unterredung, die Paul Boncour-Loucheur
mit Streſemann hatten, wurde von den franzöſiſchen Delegierten
nachdrücklicher als es bei den Sonntagsvorbeſprechungen geſchehen
war, auf die Gefahr hingewieſen, die ein Konflikt wegen der Rats-
ſitze hervorrufen würde. Boncour betonte u. a., daß gerade
Deutſchland und Frankreich das größte Jntereſſe an einer Ver
ſtändigung haben, damit nicht die großen moraliſchen und ſachlichen

Zu den erbandiingen in Genf
S

Die Glasveranda im Völkerbundspalais, in welcher der
Völkerbundsrat tagt.

Wohltätigkeits- Konzert.
Leitung: Dr. Ludwig Kraus.

Dieſes Konzert zeigte eine eigenartige Programm-Aufſtellung,
die weit von dem DuodezFormat des Alltags abwich und viel des
Originellen zu Gehör brachte Es gab Volkslieder, von Georg
Schumann fein muſikaliſch geſetzt, die Sonate für Klarinette
und Klavier von Brahms und zwei ganz orgiginell inſtrumen
tierte Chorwerke von Othegraven, der in ſeiner Federfüh-
rung ſtark an Brahms erinnert, dabei aber etwas rheiniſches
Temperament durchklingen läßt. Jn der Begleitung bringt er
gerne Waldhörner, waldfriſche Melodik von edlem, weitem
Schwung. Jedenfalls verdient Othegraven mit ſeiner werr
vollen Eigenart in unſeren Konzerten mehr Beachtung, als es der
Fall iſt. Auch das hier zum erſten Male aufgeführte Volkslied
„Die Königskinder“ zeigt eine eigenartige muſikaliſche Faſſung.
Chor, Streichquartett, Klavier, SopranSolo und drei Wald-
hörner zeigen überall den Stil der Neuromantik.

Der Männergeſangverein „Sang und Klang“ hat ein
prächtiges Stimmenmaterial, ganz hervorragend ſind die pro
funden Bäſſe und erſten Tenöre. Mit den Volksliedern und den
anderen Werken hat der Chor eine gediegene Schule gezeigt. Jm
äußerſten Fortiſſimo möchte man öfter ein „ma non troppo“
wünſchen, mit Rückſicht auf den ſehr akuſtiſchen Saal.

Der Leiter des Vereins, Dr. Ludwig Kraus, den wir bereits
als gediegenen Muſiker kennen, hat ſich mit der Erſtaufführung
ein beſonderes Verdienſt erworben. Seine Leitung und Stab
führung bleibt nicht an der Oberfläche dieſer Partitur kleben, er
holt mit Prägnanz und Kraft alles heraus, was den Klangideen
Konſiſtenz verleiht. Aber auch in den anderen Aufgaben, beſon
ders in ſeiner feinfühligen Klavierbegleitung, zeigt er den firmen
Muſiker.
„Beſonderes Lob verdienen noch das Streichquartett, die Wald

und der bekannte Klarinettiſt Baum für ihre guten Lei-
nungen.

Ein beſonderer Genuß waren die geſanglichen Darbietungen
von Elfriede Hirte. Die ungewöhnlich ſchöne Stimme und die
Geſangskultur dieſer heimiſchen Sängerin fiel uns bereits vor
Jahresfriſt auf. Mit ihren geſtrigen Darbietungen ſchien ſie in
ihrer Kunſt noch höher gekommen; es iſt eine virtuoſe Sache, wie
ſie die verſchiedenen SchubertLieder im
liedert und im Opus von Othegraven den Ton auf ein hoch
ramatiſches Kaliber einſtellt. Weshalb ſtellt man dieſe

Sängerin nicht in größeren Aufgaben heraus, anſtatt minder
wertigen Erſatz von auswärts zu holen?

Alle Mitwirkenden wurden durch großen Beifall ausgezeichnet.flüchtet. amerikaniſch iſt die Nacht gelichtet, bis zwei ungeheure
Schutzmannshände unheilverkündend aus dem Soufflierkaſten

vormittags 11 Uhr, im Stadttheater, umgehend in der Geſchäfts
ſtelle abzuholen. S. S.

ſtimmlichen Chroma



l die der Locarnovertrag beiden Ländern verſchafft hätte,eder in Frage geſtellt würden. Frankreich könne a e
blick den Gedanken haben, Deutſchland eine unannehmbar er
n Löſung aufzuzwingen, aber er hoffe, daß Deutſchland
e enevia eigung fühle, Frankreich eine Demükigung aufzu-

die. Rückkehr vorausſichtlich am Donnerstagfrüh erdürften die Arbeiten in den kommenden Tagen raſch de i

Angeſichts der Unzufriedenheit, die ſich bei einem großen Teil von
egationen bemerkbar macht, deren Führer mit einem ſo langen
enthalt in Genf nicht gerechnet hatten, wird das Tempo der

Auseinanderſetzungen jetzt ſehr beſchleunigt werden. Man hofft
auf alliierter Seite bis Freitag eine Einigung über die Rats
S erzielt zu haben, ſo daß am Sonnabend die offizielle Auf
nahme eutſchlands erfolgen kann.

Sonderbare Geſchäftspraktiken
bei der Reichsbahn.

Der Reichsbahn iſt in letzter Zeit der Vorwurf gemacht worden,
daß ſie für das laufende Wirtſchaftsjahr wieder große Be
ſtellungen von Schwellen im Ausland gemacht hat. So ſollen
um Beiſpiel Beſtellungen von rund 500 000 Schwellen nach der
ſchechoſlowakei, nach Oeſterreich und nach Alba

nien gegangen ſein. Nebenbei geſagt, dürfte dabei die Geſell-
ſchaft nicht unerhebliche finanzielle Verluſte erlitten haben, da
eine Wiener Firma, der man größere Vorſchüſſe gegeben hatte, in
Konkurs geriet, die empfangenen Summen nicht zurückgab,
aber auch nicht lieferte. Der albaniſche Lieferant ſoll, nachdem
er Vorſchüſſe erhalten hatte, die Lieferungen ebenfalls nicht voll
zogen en.e e längeren Veröffentlichung gibt nun die Reichsbahn die

ellenbeſtellungen im Ausland zu. Soveit wir wiſſen, ſteckt
in der Herſtellung einer Schwelle ein Arbeitslohn von rund einer
Mark, der natürlich der deutſchen Arbeiterſchaft, wenn die
Schwelle aus dem Ausland bezogen wird, verloren geht.
Wenn die Reichsbahn nach dem Ausland Schwellenbeſtellungen

ibt, können dieſe nur gerechtfertigt werden, wenn die deutſche
olzinduſtrie den Anforderungen der Reichsbahn nicht ge-

nügt, oder wenn der deutſche Preis höher als der auslän-
diſche iſt. Die Bahn hat immer in früheren Jahren Schwellen
aus dem Ausland bezogen. Dabei galt aber der Grundſatz, daß
der deutſche Lieferant in erſter Linie in Betracht kam, und daß er
auch dann noch bevorzugt wurde, wenn ſeine Preisſtellung
(Verbraucherort) nicht höher als 10 Prozent über dem Auslands-
reis (Verbraucherort) lag. Mit dieſem Grundſatz ſcheint die
eichsbahn nun gebrochen zu haben. So weit wir wiſſen,

war die deutſche Schwelleninduſtrie durchaus in der Lage, den
Anforderungen der Reichsbahn, beſonders an Buchenſchwellen, zu
genügen. Wir wiſſen ſogar, daß eine in der politiſchen Hetzpropa
anda gegen die Republik vielgenannte rheiniſche Firma einenAuftrag von 150 000 Schwellen, den ſie mühelos hätte bewältigen

können, von der Reichsbahn zugeſagt, ſpäter aber nur einen Auf-
trag von 35 000 Schwellen erhielt. Danach ſcheint man ſich doch
über die Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Holzinduſtrie micht
richtig informiert zu hab n.Ebenſo ſchlecht ſcheint die Jnformation über die Preiſe ge-
weſen zu ſein. Unſerer Auffaſſung nach hat die Reichsbahn ſogardie Pflicht im Ausland zu kaufen, wenn man ihr in Deutſchland

elbſt unangemeſſene Preiſe ſtellt. Soweit nun Buchen-aren in Frage kommen, ſtellt ſich der Preis in Deutſchland
nach unſeren nſerwatjenen pro Schwelle auf e 7 Mark.
Er könnte billiger ſein, wenn der deutſche Ho getgeyger nicht
hinter dem Schutzzollwall (gegen Holzeinfuhr aus Polen uſw.)
eben dieſen Preis durchſetzen könnte. Jm Ausland zahlt man
r für eine Buchenſchwelle (Grenze) 5 Mark. Das iſt ereblich Lilt ex als bei uns und würde an ſich ohne Zweifel de

nkauf durch die Reichsbahn im Ausland rechtfertigen. Dazu
kommt aber eine erhebliche Fracht, ſchließlich auch eine

unbegreifliche und un kaufmänniſche Zufuhr der Schwellen
an den Verbrauchsort. So werden Schwellen z. B. in Ohlau in
Schleſien imprägniert und ſpäter nach Mainz zur Verwendung
„ſpazieren gefahren“, wodurch ſich eine Fracht pro Schwelle von
2,20 Mark ergibt.

Das ſind immerhin Dinge, die bei einem Unternehmen, das ſich
bei Lohnver handlungen uſw. immer auf ſeine kauf-
männiſchen Grundſätze beruft, ſehr eigentümlich berühren.
Geklärt iſt die Angelegenheit durch die Veröffentlichung der
Reichsbahn keineswegs, ſo daß die Oeffentlichkeit ſicherlich ein
Recht auf detaillierte Angaben hat, um ſich ein Bild über die Ein
laufspraris der Reichsbahn zu machen.

Jürgens' Opfer
Kommuniſten vor dem Staatsgerichtshof.

Leipzig, 10. März. (Eig. Drabktbericht.)
Am Dienstag begann vor dem Staatsgerichtshof zum Schutzeder Republik u der letzten größeren Hochverrats

prozeſſe gegen die Kommuniſten. Der Prozeß gewinnt dies
mal beſonderes Jntereſſe, weil die Vorermittlungen von
dem Landgerichtsdirektor Jürgens eingeleitet wurden. Es

ben ſich wegen Vorbereitung zum Hochverrat, Sprengſtoffver-
en, Verheimlichung von Waffenlagern und unbefugtem
enbeſitz der 34jährige Händler Chriſtian Heuck aus Roſtock

und der Arbeiter Johannes Albers aus Hamburg ſowie drei
weitere Genoſſen aus Roſtock zu verantworten. Dem Angeklagten
Heuck wird zur Laſt gelegt, e er im Jahre 19283 der Waffen-
aufkäufer der kommuniſtiſchen entrale war. Auch ſoll er mili-
färiſcher „PartiſanTerrorLeiter“ uſw. geweſen ſein. Angeklagter
Heu verneint dies, er will nur Agitation unter der Landarbeiter
ſchaft in Mecklenburg und Schleſien betrieben haben. Jn Roſtock
lernte er den Gutsleiter Schönke kennen, der ihn wiederholt zu
Terrorakten, Brandſtiftungen und Attentaten auf Gewerkſchafts-

daß
iederholt habe

engen Waffen und Munition von den
völkiſchen Kampfverbänden auf den mecklenburgiſchen Gütern ver

beamte au rdert Esdieſer r c h e deer beobachtet, wie große

ſteckt gehalten wurden. Um die Waffenlager zu ergründen, habe
er einmal als völkiſcher Führer ausgegeben und wollte
Selbſtſchutzorganiſationen in Mecklenburg bilden. Hier wäre er
von dem Frkrn. v. Künsberg zum Waffenhändler Deutſchbein
verwieſen worden, mit dem er auch ſpäter in Verbindung trat.
Dort hätte er größere Lager von Waffen und Munition vorgefun-
den. Derſelbe Waffenhändler hätte ihn nach Hannover ver-
e Auch dort wären mehrere Kiſten Piſtolen und Gewehre
vorhanden geweſen. Heuck ſchildert in erregter Weiſe, wie er in
einer 22monatigen Unterſuchungshaft von dem

Landgerichtsdirektor Jürgens mit mittelalterlichen Mitteln auf
barbariſche Weiſe gequält worden ſei, um ein Geſtändnis zu er
zielen. Auch habe er den Unterſuchungsrichter Jürgens in Kennt-
nis geſetzt von dem ungeheuren Waffenlager der beiden Beſitzer
Frhr. v. und Waffenhändler Deutſchbein. o An
klage wäre gegen beide nicht erhoben worden, ſondern die Herren
wären als Zeugen vernommen und hätten natürlich
daß ſeine Ausſagen nicht wahr wären. Der Rechtsanwalt Juſtiz
rat Dr. Fränkel ſtellt darauf den Antrag, den Unterſuchungs-
richter Landgerichtsdirektor Jür en s als Zeuge zu vernehmen,
der auch bereits vom Staatsgerich shof geladen war, aber infolge
des gegen ihn ſchwebenden Strafverfahrens geſtrichen wurde. Die
anderen Angeklagten ſollen teils an Waffenſchiebungen der KPD.,

Der Lrößte
Die NiagaraFälle, die mehr und mehr ihre gewaltige Schön

heit verlieren, weil ihnen die techniſchen Bedürfniſſe der großen
Städte in der engeren und weiteren Umgebung in des Wortes
wahrſter Bedeutung „das Waſſer abgraben“, ſind übrigens keines-
wegs die gewaltigſten Waſſerfälle der Welt. Dieſe ſind vielmehr
in Afrika zu ſuchen. Jn Nordrhodeſien iſt z. B. der Kalambo-Fall,
der ſich in einer Breite von 400 Metern in eine gähnende Tiefe
ſtürzt. Er iſt erſt in neuerer Zeit entdeckt worden; die Land
karten von 1913 verzeichnen ihn noch nicht. Wenig bekannt iſt
auch der Tſita-Fall bei Umtata im Oſten des Kaplandes. Der
Tſitafluß ſtrömt durch tiefe Bergtäler und weiſt an mehreren
Stellen prachtvolle Waſſerfälle auf. Der größte iſt in der Breite
ungefähr hundert Meter lang und ſtürzt in eine Tiefe von
115 Meter jäh ab. Der weiße Giſcht des Waſſers leuchtet kilo-
meterweit und man vernimmt aus noch größerer Entfernung
bereits das donnernde Brauſen des Waſſerfalls. Uebrigens ge-
deiht in dem oberen Lauf des Tſita, kurz vor dem Katarakt, der
Aal in Mengen, eine Erſcheinung, die zu den Ausnahmefällen ge-
hört, da der Fluß für die Aale im Unterlauf wegen der Strom-
ſchnellen und der Waſſerfälle unpaſſierbar iſt. Die Aale im Tſita
können alſo nicht ins offene Meer gelangen, wohin ihre Art-
genoſſen alljährlich in den dunklen Nächten vom Oktober bis De-
zember wandern. Bekanntlich erlangen die jungen Aale erſt im
Ozean ihre Geſchlechtsreife und laichen im Meer Die Tiere, die
aus irgendeinem Grunde nicht dorthin gelangen, verlieren ihre
Zeugungsfähigkeit und erreichen eine ungewöhnliche Größe. Zu
dieſen Exemplaren der Gattung dürtfen die Tſita-Aale zu rechnen
ſein.

Beim Wildern erſchoſſen.
Aus Eberswalde wird berichtet: Auf der Suche nach längſt

geſuchten Wilderern ſtieß eine Streife der hiefigen Schutzpolizei
mit einem Forſtmann in der Nähe von Bornemannspfuhl bei
Eberswalde auf drei verdächtige Leute, die ſich ſofort eilig zu ent
fernen ſuchten. Da die Wilderer auf wiederholten Anruf nicht
ſtehen blieben, ſchoſſen die Beamten auf die Fliehenden. Einer
der Wilderer brach ſofort zuſammen, während die anderen beiden
von der Schutzpolizei feſtgenommen wurden. Der an-
geſchoſſene Wilddieb, ein gewiſſer Willi Otto aus Eberswalde,
wurde mit ſchwerem Oberſchenkelſchuß in das ſtädtiſche Kranken-
haus gebracht, wo er ſeiner Verwundung erlegen iſt.

Lawinenunglück in der Schweiz.
Drei Perſonen verſchüttet.

Davos, 9. März. (WTVB.)
Eine infolge ſtarken Schneefalls niedergehende Lawine riß die

am Fuß des Schiahrns liegende Dorftälihütte, die von Ausflüg-
lern und Skifahrern viel beſucht wird, mit. Wahrſcheinlich ſind
drei Perſonen, darunter der Beſitzer der Hütte, von der Lawine
begraben worden. Eine Rettungskolonne hat ſich zur Bergung
der Verunglückten auf den Weg gemacht.

Jm Sattel quer durch Amerika. Alle in Europa ausgeführten
Parforce-Ritte werden weit in den Schatten geſtellt durch ein
Bravourſtück, zu deſſen Ausführung ſich ein Schweizer namens
Tſchiſcheffly verpflichtet hat. Er iſt jetzt in Lima eingetroffen,
das er zu Pferde von Buenos Aires aus erreichte. Er gedenkt,
ſeine Reiſe weiter im Sattel nach Ecugdor und Kolumbien fortzu
ſetzen, um dann nach Durchquerung Mittelamerikas über Mexiko
nach Neuyork zu reiten.

teils an Terrorakten beteiligt eſen was aber von allenbeſtritten wird. Der Progeß Tage dauern.

Neue Auffindung gefälſchter
1000-Franken-Noten.

ver Vröſident d Budapeſt, 10. März. (WTB.,
er Präſident der Staatsanwaltſchaft erhielt heute ein anonhmes

Schreiben des Jnhaltes, die von den Franzoſen geſuchten reſtlichen
1000FrankenNoten befänden ſich in einem Koffer in der Garderobe
des Weſtbahnhofes. Jm Briefe lag ein Gepäckſchein. Der Präſi
dent verſtändigte ſofort die entſandten franzöſiſchen
Herren, während ſich zwei Staatsanwälte zum Weſtbahnhof
begaben, wo ſie den Koffer übernahmen. Der Koffer mit drei
Bündeln Noten wurde beſchlagnahmt. Die Staatsanwaltſchaft er
ließ Anweiſungen, um den anonymen BVriefſchreiber und den
Hinterleger des Koffers zu ermitteln.

Der Bildungsausſchuß des Reichstags verabſchiedete am Diens-
tag den S 4 des Geſetzes gegen Schund und Schmutzſchriften.
Danach wird die im Geſetz vorgeſehene Oberprüfſtelle beim Reichs
miniſterium des Jnnern aus Beamten und Sachverſtändigen ge
bildet. Die Oberprüfſtelle entſcheidet in einer Beſetzung von ſieben
Mitgliedern. Gegen dieſe Regelung ſtimmten Sozialdemokraten
und Kommuniſten.

er.
Die Kalambo- und Tſitakatarakte in Afrika.

Richter und Berbrecher als Berbündete
Die Klagen über die öffentliche Unſicherheit in Chicago wollen

nicht verſtummen. Jn dieſer Stadt, wo die Kriminalität einen
ſelbſt in Amerika unerhörten Rekord hält, übt die Verbrecherwelt
ein wahres Terrorregiment aus, das jetzt zwei angeſehene Bürger
zu einer Eingabe an den Senat veranlaßt hat. Der Dohyen der
rechts wiſſenſchaftlichen Schule von Chicago, Mr. Williams, und
deſſen Bruder, die dieſe Denkſchrift unterzeichnet haben, führen
darin aus, daß nicht naturaliſierte Ausländer, die in der Stadt
eine Art Nebenregierung ausüben, im Laufe der letzten zwölf
Monate mehr als hundert Dynamitattentate ausgeführt, ange
ſehene Bürger bedroht und von ihnen ungeheure Summen erpreßt
gern Alle Verbrechen ſeien ungeſühnt geblieben. Dieſe himmel-
chreienden Zuſtände ſeien auf die empörende Tatſache zurückzu
führen, daß die Verbrecher engſte Verbindung mit hochgeſtellten
Magiſtratsperſonen von Chicago unterhielten. Der Staatsanwalt
CErowe wird ſogar beſchuldigt, im vergangenen November an einem
zroßen Bankett teilgenommen zu haben, das der Anführer der
ande, ein gewiſſer Genna, ihm zu Ehren gegeben habe; nicht
enug damit, habe er bei dieſer Gelegenheit ſogar eine Rede ge
alten. Hohe Staatsbeamte, darunter Mitglieder des Oberſten

Gerichtshofes, hätten ſich ebenfalls unter den applaudierenden
Gäſten befunden.

Skandalöſe Zuſtände in einem Fleiſcherladen
Thale (Harz), 10. März.

Ein übler Geruch aus einem Fleiſcherladen an der Marktſtrgße.
aus dem Gefrierfleiſch verkauft wurde, veranlaßte die Polizei zu
einer Reviſion. Man ſtellte große Unſauberkeit in den Geſchäfts
räumen feſt und fand etwa drei Zentner Fleiſch vor, das teilweiſe
ſchon in Fäulnis übergegangen war. An das Nahrungsmittel-
unterſuchungsamt in Halberſtadt eingeſandte Pr von
friſchgefertigter Wurſt wieſen ebenfalls Fäulniserreger auf. Die
verdorbenen Fleiſchteile wurden beſchlagnahmt. Gegen den Jn-
haber, der inzwiſchen das Geſchäft aufgegeben hat, wurde das
Strafverfahren eingeleitet.

Walfiſche in der Oſtſee. Jn der Oſtſee ſind von mehreren
Fiſchereifahrzeugen Walfiſche geſichtet worden, die offen
bar von einer größeren Herde dieſer Rieſentiere ſtammen, die
vor kurzem im Kattegatt entdeckt wurde. Die Walfiſche haben
ſich wahrſcheinlich auf der Jagd nach den großen Herings und
Sprottenzügen, die ſich in die Buchten der Oſtſee flüchten, in
unſere Gewäſſer verirrt.

Auf dem Flugplatz getötet. Auf dem Flugplatz Merignac bei
Bordeaux wurden bei der Landung eines Flugzeuges zwei Herren,
die über den Flugplatz gingen, niedergemäht. Der eine
wurde ſofort getötet, während der andere mit ſchweren Ver
letzungen wegtransportiert werden mußte.

Ein Mord nach ſechs Jahren aufgeklärt. Aus Stettin wird ge
meldet: Jn Kunow an der Straße Kreis Saatzig) wurde im
Oktober 1919 der Hofbeſitzer Gehrke erſchoſſen. Jetzt hat die Poli-
zei als Täter den Dachdecker Jahns ermittelt und verhaftet.
Als Mittäter wurde ein Milchhändler Hackbarth und ein ge
wiſſer Wolters feſtgenommen. Die Täter ſind geſtändig.

Neue Unterſchlagungen beim Bezirksamt Kreuzberg Berlin.
Wie die „Deutſche Zeitung“ meldet, ſind bei dem Berliner Be-

Kreuzberg neue Unterſchlagungen aufgedeckt worden, die
er Leiter des Unterſtützungsamtes wahrſcheinlich mehrere Jahre

hindurch begangen hat. Bei den veruntrenten Geldern handelt es
ſich um aufßerordentliche ſtädtiſche Unterſtützungen von armen
Leuten, Witwen, Waiſen uſw.
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Jungſozialiſten. Mittwoch, den 10. März, abds
s Uhr. im Jugendheim, Weidenplän 20: Vortrag des

Gäſte will-Gen. W Naumann über „Lily Braun“.
fommen.

Halle.
/2 Uhr, in der „Rakete“ (Kl. Klausſtr.7).der e

Kellner, Artiſten,Stadtverordneter Petersdorff (Halle).

Oeffentl. Verſammlungen im Saalkreis.
Nietleben. Donnerstag, den 11. März

abends 8 Uhr, im „Gaſthof zur Sonne
Ref. Reichstagsabg. Krüger (Merſeburg)

Reideburg. Donnerstag, den 11. März.
abends 8 Uhr, im Gaſthof „Zur
Nachtigall“. Referent Gen. Petersdorff
(Halle).

Freitag. den 12. März, evends 8 Uhr:

Löbejün. Jm „Schützenhaus“. ReferentReichstagsabg. Krüger t
Gröbers. Jm Gaſthof Ochſe. Referent

Redakteur Koparek (Halle).
Benndorf-Bennewitz. Gaſthof Schaaf.

Ref. Geſchäftetührer Oelſchläger (Halle).
Gottenz. Jm Gaſthof Jentzſch. Referent

Ober! ehrer Stengel (Halle).

Osmünde. Jm Gaſthof Möslein. Ref.
Stadtverordneter Müller (Halle).

Schwoitſch. Jm Gaſthof Meier. Ref.
Stadtverordneter Schaumburg (Halle)

Groß-Kugel. Jm Gaſthof Holdeflerß.
Ref. Geſchäftsführer Deininger (Halle).

Preſſel. Jm Gaſthof. Referent Gen.
Flücht (Halle).

Landsberg. Jm „Gaſthof zum Pelikan“.
Ref. Gen. Schmidt (Halle).

Selben b. Delitzich. Jm Gaſthof. Ref.
Gen. Strehler (Halle).

Peißen. Abends 8 Uhr, im Gaſthof
Ochs. Ref. Genoſſe Walter (Halle).

Dommitzſch. Abends 8 Uhr. Referent
Genoſſe Fritz Dreſcher (Halle).

Belleben Referent Bezirksſekretär Fritz
Wernicke (Halle).

Aus dem Bezirk,
W lf e den 11. März, abends 8 Uhr:olſen. Frauen Verſammlung Werbevortrag der
Genoſſin Röper! (Halle) Alle Genoſſinnen und Ge
noſſen mit ihren Frauen müſſen zu dieſer Verſamm

hung anweſend ſein.

Vad Liebenwerda. Keiner itgüieberderſamm

lung. Alle Genoſſen müſſen erſcheinen.
Seſſentliche Verfummlungen:

Mittwoch, den 10. März, abends 8 Uhr:

Groß-Kahna. Jm Gaſthof Ohme. Ref.Reichs tagsabgeordneter Krüger (Merſe-

burg).
Leunga. Jm Gaſthof „Zum heiteren Blick“.

Referent Gen. Hirſchfeld (Merſeburg).
Krippehna. Referent Genoſſe Wielepp

(Halle).
Mölbitz. Referent Genoſſe Lenker

(Eilenburg).
Paſchwitz. Re Lent Genoſſe Wiewald

(Eitenburag).
Gruna. Referent Genoſſe Jentzſch

(Eilenburg).
Gehofen. Referent Gen. Brüll (Sanger-

hauſen).

Reinsdorf. Referent Genoſſe Sauer
(Artern).

Heldrungen. Referent Genoſſe Grimm
(Artern).

Liebenwerda. Mittwoch, den 10. März,
abends 8 Uhr, im „Geſellſchaftshaus“.
Ref. Gen. Landtagsabg. Dreſcher (Halle).

Löbnitz. Jm „Eichenaſt“. Referent Gen.
Habicht (Halle).

Döbern. Jm Gaſthof Kuntzſchmann. Ref.
Gen. Buhle (Delitzſch).

Donnerstag, den 11. März.

Lützen. Jm „Bürgergarten“. Referenteichstagsabgeordneter Peters (Halle).

Merſeburg. Jm Tivoli“. Ref. Reichs
tags abgeordneter Kirſchmann (Köln).

Dürrenberg. Jm „Gradierwerk“. Ref.
Genoſſe Fritz Dreſcher (Halle).

Strelln. Referent Genoſſe Neubert
Mockrehna. Referent Genoſſe Lenker

(Eilenburg).

Delitzſch. Donnerstag, den 11. März,
abends 8 Uhr, im Lindenhof“.Ref. Reichstagsabg. Nowack (Harburg).

Freitag, den 12 März

Artern. Freitag, den 12. März, abds.
8 Uhr. im „Goethehaus“. Ref. GenoſſeLandtagsabg. Dreſcher (Halle).

Zeeſch. Referent Gen. Schwahn (Delitzſch).

Roitzſchjora. Jm Gaſthof Aſche. Referent
Gen. Buhle (Delitzſch).

Eckartsberga. Referent Stadtverordneter
Petersdorff (Halle).

Bretleben. Sonnabend, den 13. März,
Referent Gen. Sauer (Artern).

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Freitag, den 12. März, abends 8 Uhr:
Schkenditz. Bahnhofsreſtaurant. Referent

Gen. Reichstagsabg. Lipinskt (Leipzig).
Grofßz-Görſchen. Gaſthof Kroll. Referent

Mittwoch, den 10. März, nachts

Verſammlung für alle im
Gaſtwirtsgewerbe tätigen Angeſtellten,

Muſiker uſw. Ref.:

An Alle!

Wir verlängern
den schönsten und erfolgreichsten aller Filme:

försterehrist
s Akte vach der

als Försterebrist!

v

berühmten Operette
und G. Jarno

In den Hauptrollen:

Ia Plara Harru Iicdike Wilh. Dieterle
als Kaiser Joset II.

um ine Woche!
Hierzu

Der prachtvolle bunte Film- und Bühnenteil

Die Orchester sind bedeutend verstärkt
Jugendliche haben Zutritt.

Der Abendandrapg ist enorm. Besuehen Sie nach Möglichkeit die

ersten Nachmittags- Vorstellungen W

von B. Buehbinder

als Bräutigam
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Sonnabend, den 13. März, abds. 8 Uhr
Schlettau. Jm Gaſthof. Ref.

Redakteur Wielepp (Halle).
Frankleben. Bahnhofsreſtaurant. Referent

Genoſſe Oelſchläger (Halle).

Goſtau Sonntag, den 14 März. nachm.
2 Uhr. im Gemeindegaſthof. Referent
Genoſſe Kämpt (Merſeburg).

Meuchen Sonntag, den 14. März, nachm.
3 Uhr, im Gemeindegaſthof. Referent
Genoſſe Range (Braunsdorf).

Genoſſe

Skölen. Sonntag, den 14 März, abends
8 Uhr. im Gemeindegaſthof. Referent
Genoſſe Range (Braunsdorf.

Kreis Bitterfeld.
Bitterfeld. Mittwoch, den 10. März

abends 8 Uhr. Referent Gen. Reichs-
tagsabg. Lübbring (Dortmund).

Sandersdorf. Donnerstag, den 11. Märzabends 8 ühr. Referent Gen. Baum
(Bitterſeld).

Schwemſal. Donnerstag. den 11. März,
abends 8 Uhr. Referent Gen. Becker
(Bitterfeld).

Kreis Wittenberg.
Dobien. Freitag, den 12. März, abends

8 Uhr. Referent Gen. Kuntz (VPieſteritz)
Straach. Freitag, den 12. März, abends

8 Uhr. Referent Genoſſe Privenau
(Pieſteritz).

Mansfelder Lande.
Hergisdorf. Mittwoch, den 10. März,

abends 8 Uhr, im Gaſthof Hetzke. Ref.
Genoſſe Schoenlantk (Halle).

Annarode. Mittwoch. den 10. März,
abends 8 Uhr, bei Schmelzer. Referent
Genoſſe Kohl (Eisleben).

Siersleben. Mittwoch, den 10. März,
abends 8 Uhr. Referent Genoſſe
Pinkowski (Eisleben).

Ware Donnerstag, den 11. März
abends 8 Uhr, im Gaſthof Deutſcher
Kaiſer“. Ref. Gen. Schoenlank (Halle).

Eisleben. Freitag, den 12. März, abds.
8 Uhr, im Volkshaus“. Referent
Reichstagsabg. Wendemuth (Breslau).

Ahlsdorf. Freitag, den 12. März abds8 Uhr. in „Stadt Hamburg. Referent
Genoſſe Schoenlant (Halle).

Gerbſtedt. Sonnabend, den 13. März,
abends 8 Uhr. Referent Gen. Redakreur
Schulz (Halle).

e S mDer deutſche
Fürſtenſpiegel

von Friedr. v. Stromer-Reichenbach
Preis Mk. 2, geb. Mk. 3,
Eine packende wahrheitsgetreue Schilde-

rung des unheilvollen Einfluſſes des
deutſchen Fürſtentums auf unſere gegen
wärtige politiſche Lage. Jntereſſant
iſt namentlich der Blick hinter die Kuliſſen
des Weltkrieges und die auf viſtoriſcher
Grundlace beruhenden Vorausberech-
nungen für die nächſte Zukunft. Ein
unentbehrliches Buch zur Beurteilunc

der politiſchen Lage.

Gen. Walter (Röſſen).
Zöſchen. Jm „Stern“, Referent Genoſſegen derſeburg). re y

Zu veztehen durch
Volkshlatt Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27

e SeeeSSSSSo

(Buno der repubiik. Kriegsteilnenmer)

9 t Halle. Mittwoch, den 10. März, abds.I sgruppe 8 Uhr, im „Volkspark“ (Kartell-
zimmer): Große Funktionärſitzung. Die Funktionäre
aller Abteilungen müſſen erſcheinen.

Sonntag, den 14 März, vormittags 8/2 Uhr:
Antreten Gewerkicha tshaus zum Propagandazug für
das Voltsbegehren. Muſik und Spielleute zur Stelle

Volks trauertag 18. März 1926 (Märzgefalenen-
ſeier) Donnerstag den 18. März, abends punt trlich
8 Uhr Sammeln aller Abteilungen am Gewerkſchafts-
haus. Gemeinſamer Zu mit den politiſchen Parteien
zur Kranzniederiegung. Auſzug bei Fackel eleuchtung
Muſik und Spielleute geſchloſſen zur Stelle An
dieſem Auſmarſch m üſſen ſich alle Mitglieder beteiligen.

Dienetag, den 23 März Letzter Abrechnungstag

der Einlaßtarien zum 27. März. 1474Sonnarend, den 27. Wiärz, abends 7 Uhr, im
großen Volks arkaal: „Volts'eſt in Tirol“. Karten
nei S Unterta ſierern erhältlich

Abteilung (Mirte). Freitaa, den 12. März,abend 8 Uhr, im „Schwarzen Bär“ (Markt): Mo

nate verſammlung
2. bteilung (Nord). Freitag, den 12 März

abends 5 Uhr Funkt'onärſitzung bei Kam. Muller
Alle Funktionäre zur Stelle.

3. Abteilung (Oſt). Freitag, den 12. März
abends s Uhr, im „Har enberg-Kaſino“: Monatsver
ver ammlung Vortrag ü er Hamburg mit Bildern

Donnerstag, 11. März.Artsgruype Vittenberg. im „Freiſchütz“, Jüden-

ſtraße: Vortrag des Kam. Becherer.

S wmstfge VereineRepub hkaniſcher Frauenburd. Minwoch, den
10. März. abends d Uhr, im Schwarzen Bär“:
Mitgliederverſammlung. Frl Vehßſe ſpricht über „Die

Entſtehung der Nähmaſchine und ihre Handharung“.

kunkAusolelune
des Arheter-Radiokluns
Deutschlaunds e. V. (Halle)

12. bis 13. März 1926 im
Volkspark, Holle, Burgstr.

Ausslehung, Verfehrang v. Runclonkgerät

FUmvortührungen Läutsprecherüberirag.

14. Märn, abends: funkban

Jusancider
für Blechbearbeitungsfabrik welcher in
der Lage iſt, ſelbſtändig Abwicklungen und
Zuſchnitte 'auszufübren, zum ſofortigen
Eintritt bei hohem Lohn geſucht Es
werden nur ſolche Bewerber berüchkſichtiot,
welche als Zuſchneider mehn jährige Praxis
nachweiſen können. Offerten unter V.
H. 184 an die Expedition des Volksblatts.

Billige böhm. Betttedern?
1 kg graue gesehliss. 3.,00,eieuie 4.00. weiß S. 00
bessere 6, 00 und 7.,00,daunenw. S,O0O u. 10.00,
beste Sorte 12, O00 u. 14,00,
weiße ungesechlissene Rupt-

I

tedern 7,50., 9,50, 11. 00.
Vers. tranko rolltrer gegen Nachnahme
Muster frei. Umtauscb und Rüek-
nahme gestattet. 1402Benedikt Sachsel,
Lebes Mr. 191 bei Pilsen (Böhmen).
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Bei Häm orrhoiden
Geſahr iſt das fach-
ärzt lich empfohlen
Hämonhoidal-Hifte
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Toologischer Garten
Donnerstag, II. März. abends 8 Uhr

16G. Sinfonie-Komeri
es tIallischep Sintopie-Orchesters,

Leitung: Benno Plätz.
Solisten: Karl und Paul Klanert

Halle (Klavirer).
Vortragstolge: Händel: Concerto
grosso Nr. 2, F-vur; Bach: Konzertfür 2 Klaviere u. Orchester; Mozart:
Sonate in D-Dur tür 2 Klaviere und
Jupiter-Sintonie.

1496

in reicher Anzwanl, in jeder Preislage.

Robert KochUhrmachermeister 1138
Leipziger Strasse 44.

imiNde ſetzen

HalleC

Ausſchreibung.
Die Erd- und Pflaſterarbeiten für

das Rechnungsjahr 1. April 1926/27
ſollen vergeben werden. Angebote ſind
bis zum 20. März 1926, vorm. 10 Uhr,
verſchloſſen mit der Aufſchrift „Erd- und
Pflaſterarbeiten“ an uns einzureichen.
Bedingungen und Verdingungsanſchläge
liegen in unſerer kaufm. Abteilung aus.

Halle, den 9. März 1926.
1494 Städtiſches Elektrizitätswerk.

C DArbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131.
Offene Stellen:

Gewerbliche Abteilung: Jüngeren,
ledigen Schuhmacher. Berufsberatung:
für Oſtern Klempner- u. Bäckerlehrſtellen.

Wetbliche Abteilung: Lienſtmädchen
(ältere, gediente), Haus und Stallmädchen

Land, Kindermädchen 22-—25 Jahre,
Köchinnen für Kurhotel und Privat,
Küchenmädchen für Hotel, Stubenmädchen
für Gut. Wirtſchaſterin (gebildete) 30 bis

40 Jahre. 1489
C

Sitzung der Gemeindevertretuug

am Donnerstag dem II. März 1926,
abends 7 Uhr, im Sitzungsſaale des

Gemeindeamtes.

Tagesordnung:
1. Einführung eines neuen Gemeinde

vertreters.
2. Abnahme der

1924/25.
3. Annahme von 5 Vertrags angeboten

über täuflich erworbene Parzellen vom
Gipshüttenplan.

4. Genehmigung eines Ortsſtatuts betr,
Eimührung der Pflichtfeuerwehr.
Einbürgerungsantrag.
Beſchlußtaſſung betr. Abſchluß einesBullenhaltungéverbandes mit einer
Rachbargemeinde.
Antrag betr. Reſtbaukoſtenübernahme.
Beratung über Vornahme einer all
gemeinen Rattenvertilgung im Ge-
meindebezirke.

9. Nachbewilligung der Koſten für
t weelanfuhr nach dem ſog. Pappel-

erg
10. Kenntnisnahme einer

Verfügung betr. obl.
bei Hausſchlachtungen.

Helbra, den 8. März 1926.

Eisleben

Helbra

Gemeinderechnung

S

99
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AMualle umd Saoclßreis.
Halle, den 10. März 1926.

Das bisherige Einzeichnungsergebnis
in Halle.

Rund 15000 Eintragungen.
Zwei Wochen hindurch, vom 4. bis 17. März, liegen in dreihalliſchen Schullokalen die Liſten des Vollsbegehrens nach re

Geſetz für die entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſtenvermögen
zugunſten der Aermſten des verarmten deutſchen Volkes, zugunſten
der Opfer des Krieges, der Jnflation und der Wirtſchaftskriſe
und zugunſten der Landarbeiter und Siedler aus. Heute, am
ſiebenten Eintragungstage, iſt es uns möglich geworden, einen
Ueberblick über die bisherigen Eintragungen in die Liſten zu
geben. Nachdem es in den erſten Tagen den Anſchein hatte, als
könnte die Parole der Fürſtenlakaien und der bürgerlichen Zei
tungen: „Nicht eintragen!“ den deutſchen Bürger und dieBürgersfrau davon abhalten, gemeinſam mit den Arbeitern und
den Arbeiterfrauen ihre Empörung über die unverſchämten An-
ſprüche der Exfürſten zu bekunden, Erfolg haben, iſt ſeit Sonntag
die Einzeichnung etwas lebhafter geworden. Die Fürſtendiener
mögen ſich ſchon im geheimen darüber gefreut haben, daß der von
ihnen an die Wand gemalte Bolſchewiſtenſchreck ſeine Schuldigkeit
getan hat. Aber die Empörung iſt allgemein und drückt ſich in
den bisher vorliegenden Abſtimmungsergebniſſen aus. Nach vieler

iſt es uns gelungen, die bis geſtern abend in den dreizehn
Einkragungsbezirken vorliegenden Ergebniſſe zuſammenzuſtellen.
Sie lauten:

WittekindSchule, Friedenſtraße 33 978
Giebichenſtein-Schule, Gr. Brunnenſtraße 5-6 1314
Kloſterſchule, Kloſterſtraße 8 1352
Schillerſchule, Leſſingſtraße 13 994
Martinſchule, Charlottenſtraße 15 965
Talamtſchule, Dreyhauptſtraße 3 2418
Freiimfelder-Schule, Freimſfelder Straße 88 648
Alte Volkſchule, Neue Promenade 13 963
Glauchaer Schule, Taubenſtraße 13 1796
Torſchule, Torſtraße 13-14 1116Hutten'chule, Huttenſtraße 103 544
Lutherſchule, Roßbachſtraße 70 1188
Schulhaus Morlſtraße (Trotha) 920

zuſammen 14 695
Am 29. März 1925, im erſten Wahlgang der Reichspräſidenten

wahl. wurden in Halle abgegeben 12770 ſozialdemokratiſche und
25 654 kommuniſtiſche Stimmen, zuſammen alſo 38 424 prole-
tariſche Stimmen. Demzufolge haben bis geſtern 23 000 halliſche
Arbeiterwähler ihre Eintragung in die Liſten des Volksbegehrens
noch nicht vollzogen. Es iſt anzunehmen, daß die ungewohnt lange
Friſt zur Bekundung des Willens manchen Eintragungs-berech-
tigten zu einer gewiſſen Bequemlichkeit verleitet. Manch einer von
den 23 000 Arbeiterwählern wird ſich ſagen, gehſt du heute nicht
hin, kommſt du morgen immer noch zur rechten Zeit! Dieſe Ein-
ſtellung iſt aber durchaus falſch. Es kann nicht dringend
genug geraten werden, möglichſt rechtzeitig die Ein-
zeichnung zu vollziehen. Wenn dieſe von der halliſchen
Arbeiterbevölkerung an den Tag gelegte Sorgloſigkeit eine all
gemeine Erſcheinung würde, müßte in den letzten Tagen ein der-
artiger Andrang ſich entwickeln, daß eine ordnungsmäßige Er-

der Eintragungen nicht mehr möglich würde.
er vermeiden will, daß er in den letzten Tagen im Einzeich-

nungslokal warten muß, der beſorge noch heute ſeine Ein-
tragung. Je größer die Zahl der Einzeichner, je ſtärker die poli-
tiſche Wirkung. Wer ſich ſelbſt eingezeichnet hat, der bemühe ſich
ernſthaft und nachdrücklich dafür, daß auch Verwandte, Bekannte
und Nachbarn ihre Pflicht erfüllen. Jmmer wieder muß gefor-
dert werden, geht zur Eintragung, ſobald es Euch nur möglich iſt.

Die Maſſen müſſen noch heran! Parteigenoſſen, ſeid
unermüdlich tätigl Spornt die Läſſigen an, klärt die Unwiſſenden
auf! Volksrecht vor Fürſten recht, das muß ein Be-
gehren vieler Millionen ſein!

2

Nehmt Ausweiſe mit!
Jmmer wieder muß auf die Notwendigkeit hingewieſen werden,
zur Einzeichnung für das Volksbegehren Ausweiſe mitzunehmen.
Die Beamten der Einzeichnungsſtellen haben das Recht, eine
Legitimation zu verlangen. Trotzdem erlebt man auch
heute noch an jeder Einzeichnungsſtelle täglich viele Dutzende von
Fällen, daß Perſonen, die ſich einzeichnen wollen. wegen des
Fehlens von Ausweispapieren abgewieſen werden. Darum
ergeht nochmals die dringende Mahnung: Nehmt Euch Ausweis-
papiere mit: Wohnungsſchein, Trauſchein, Geburtsſchein, Stempel-
karten, Quittungen uſw. Jede einwandfreie Legitimation genügt.

Schwachſichtige oder alte Leute ſollten nicht vergeſſen, ihre
Brillen mitzunehmen, damit ſie mühelos ihren Namen eintragen
können. Wer nicht in der letzten Wahlliſte ſteht, weil er verzogen
iſt, muß ſich ſchleunigſt einen Wahlſchein aus ſeinem früheren
Wohnbezirk ausſtellen laſſen. Erledigt dieſe Formalitäten, ehe es
zu ſpät iſt. Auf jede Eintragung kommtes an.

Beamte und das Volksbegehren.
Das Wohl des Beamten hängt mit dem Staatswohl unlöslichne Muß der Staat 2,5 Milliarden Mark für nichts und

wieder nichts an die Fürſten abgeben, dann iſt auf eine beſſere Zu
kunft der Beamtenſchaft nicht zu rechnen. Beamte, die Jhr auch
Kenner des öffentlichen Rechtes ſeid, überlegt Euch, wie es mög-
lich war, daß ſolche Anſprüche der Fürſten vor Zivilgerichten an-
erkannt werden konnten, wo vitale öffentliche Intereſſen vorliegen!
Ueberlegt auch, wie es möglich war, daß von Hivilgerichten auf
privatrechtliche Urkunden aus der Zeit des Abſolutismus zurück

egriffen werden konnte.9 Deshalb Beamte, die Augen auf! Zeichnet Euch reſtlos ein
in die Eintrogungsliſten zum Volksbegehren.

Gefängnisſtrafe für mutwilligen Feueralarm.
Ein durchaus angebrachtes Urteil.

Ein gemeingefährliches Treiben und eine außerordentlich ſchwere
Gefährdung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung iſt es, wenn
hetrunkene Studenten oder junge Burſchen in ihrem Uebermut die
jedem zugänglich gemachten Feueralarmm el der unbefugt
in Tätigkeit ſetzen, nur um ſich zu amüſieren. Im Herbſt 1925
war dieſer Unfug ſo ſchlimm geworden, daß ſich Polizei und Feuer-
wehr veranlaßt ſahen, beſondere Poſten auszuſtellen, um die
Täter zu ermitteln. In einer Nacht wurden z. B. viermal die
Feuermelder unbefugt in Tätigkeit geſetzt und meiſt immer im
ſüdlichen Teile der Stadt. Den ausgeſtellten Poſten gelang es
ſchließlich, einen der Taugenichtſe zu ermitteln. Er wurde der
Polizei gemeldet und bekam ein Strafmandat. Die Strafe aber
war ihm ſcheinbar zu gering; denn ſchon nach kurzer Zeit wurde
er abermals dabei ertappt, als er an einem Abend wieder zwei
Feuermelder mutwillig in Tätigkeit geſetzt hatte. Nunmehr wurde
die Sache dem Staatsanwalt gemeldet, der öffentliche Anklage er
hob. Mit ihm es war der 23jährige Handlungsgehilfe Erich
Täſzg er aus Halle waren noch zwei Freunde von ihm wegen
desſ Den Ver 8 der 22jährige Handlungsgehilfedesſ Den Vergehens angeklagt: dWelter Ger mer und der 24ſährige Arbeiter Otto Schuber
ron hier. Dem Angeklagten Tänzer wurden allein 14 vlind
Feuerglarmmeldungen zur Laſt gelegt. Tänzer gab vor dem

ZWweites Blatt. Mittwoch. den 10. März

Das wandeilnde Elend.
Rund 7000 Arbeitſuchende in Halle. Wenig Ausſicht auf durchgreifende Befſerung.
In den letzten fünf bis ſechs Wochen hat ſich der Arbeitsmarkt
in Halle wenig verändert. Die Zahl der Arbeitſuchenden beträgt
noch immer 6900, von denen 4800 Erwerbsloſenunterſtützung be
ziehen. Obwohl die größeren Entlaſſungen in den einzelnen Jndu-
ſtriezweigen faſt zu einem Stillſtand gekommen ſind, iſt

von Neueinſtellungen noch nichts zu merken.

Nur im Bauberuf ſind infolge der günſtigen Witterung
größere Einſtellungen vorgenommen worden. Dieſe Einſtellungen
aber haben auf die allgemeine Arbeitsloſigkeit keinen Einfluß aus
geübt, da ſie durch die Zugänge aus anderen Berufen, beſonders
aus der Metallinduſtrie, wieder ausgeglichen ſind.

Außer der Beſſerung des Arbeitsmarktes im Bauberuf zeigt ſich
auch eine ſchwache Belebung in den Angeſtelltenberufen,
im B ergbau und beſonders ſtark iſt die Vermittelung im Gaſt-
wirtsgewerbe nach außerhalb (Harz und Thüringen). Jn
der Landwirtſchaft iſt noch keine Veränderung eingetreten. Dort
ſuchen noch immer 133 Arbeit, darunter befinden ſich aber 125 Per
ſonen, die noch in Arbeit ſind, alſo nur eine Veränderung vor-
nehmen wollen.

Nach den maßgebenden Berufen geordnet verteilen ſich die 6900
Arbeitsloſen etwa wie folgt: Angeſtellte 460; Metall
arbeiter 1700; gelernte Bau arbeiter 463; ungelernte Ar-
beiter 2100; weibliche Arbeitsloſe 900.

Hinter dieſen Zahlen verbirgt ſich unbeſchreibliches Elend; denn
die meiſten der Arbeitsloſen ſind viele Wochen und Monate nur
auf die kärgliche Erwerbsloſenunterſtützung angewieſen. Man
kann darum auch verſtehen, wenn der tägliche Geſprächsſtoff bei
dieſen von bürgerlichen Parteien und Regierung ihrer Not über-
laſſenen Staatsbürger, die nach der Verfaſſung Anrecht auf ein
menſchenwürdiges Daſein haben, die unverſchämten Forderungen
der deutſchen Fürſten iſt und ſie überall für den Volksentſcheid
Propaganda machen. Für viele von ihnen iſt die Zukunft noch
immer äußerſt trübe. Denn man kann zwar annehmen, daß der
Höhepunkt der Arbeitsloſigkeit überſchritten iſt, von einer fühl-
baren Verringerung aber wird bei der allgemeinen Wirtſchafts
lage kaum die Rede ſein können.

Darum wird für viele, die jetzt ſchon lange arbeitslos ſind,
die betrübliche Ausſicht beſtehen, noch weitere Wochen oder gar
Monate arbeitslos zu bleiben.

Wann ſetzt die Kurzarbeiterfürſorge ein
Das Arbeits und Berufsamt der Stadt Halle ſchreibt uns:
Für die Zeit vom 1. März bis 30. April 1926 iſt die Kurz

arbeiterfürſorge wiedereingeführt worden. Sie erſtreckt ſich auf
die Arbeitnehmer der im S 105b, Abſatz 1 der Reichsgewerbeord-

nung aufgeführten Betriebe, alſo z. B. auf Fabriken, Werk
e Zimmerplätze und Bauten aller Art, ſofernieſe Betriebe regelmäßig mindeſtens 10 Arbeitnehmer beſchäf-
tigen. Ausgeſchloſſen ſind danach u. a. die Arbeitnehmer aus dem
Handel und dem Verkehrsgewerbe.
Die Kurzarbeiterunterſtützung wird gewährt, wenn während

einer Kalenderwoche mindeſtens drei volle Arbeitstage ausgefallen
ſind. Wird in regelmäßigem Wechſel eine Kalenderwoche ge
arbeitet und eine Kalenderwoche gefeiert (Wochenſchichtwechſel),
ſo ſteht die Feierwoche dem Ausfall von je drei vollen Arbeits
tagen in den beiden Kalenderwochen gleich. Wenn die Kurzarbeit
dergeſtalt geregelt iſt, daß nicht volle Arbeitstage ausfallen, ſon
dern daß die übliche e der täglichen Arbeitsſtunden verringert
iſt, wird die Unterſtützung nicht gezahlt.

Dem Bezuge der Unterſtützung muß eine Wartezeit vorher-
gehen. Die Wartezeit iſt erfüllt, wenn in dem Betriebe unmittel-
bar zuvor in zuſammenhängenden Kalenderwochen insgeſamt
mindeſtens acht volle Arbeitstage, in jeder Kalenderwoche aber
mindeſtens zwei volle Arbeitstage ausgefallen
ſind. Auf die Friſt von acht Tagen dürfen mehr als drei Tage
in jeder Kalenderwoche nicht angerechnet werden. Die Wartezeit
iſt auch erfüllt, wenn der Betrieb unmittelbar zuvor mindeſtens
drei Wochen hintereinander geruht hat. Die Wartezeit kann ganz
oder teilweiſe vor dem 1. März 1926 liegen. Jſt die Wartezeit am
1. März 1926 bereits vollſtändig erfüllt, ſo darf die Unterſtützung
vom 1. März 1926 an gewährt werden, wenn die vom Arbeitgeber
nach amtlichem Muſter zu erſtattende Anzeige bis zum 14. März
1926 bei dem öffentlichen Arbeitsnachweis eingegangen iſt. Jn
allen anderen Fällen beginnt der Unterſtützungsbezug erſt mit der
auf den Eingang der Anzeige folgenden Kalenderwoche. Unter-
läßt der Arbeitgeber die Anzeige, ſo kann ſie von der Betriebsver-
tretung und, ſoweit eine ſolche nicht beſteht, von jedem Arbeit-
nehmer des Betriebes erſtattet werden.
Die Auszahlung der Unterſtützungen kann dem Arbeitgeber
übertragen werden, er hat ſie koſtenlos auszuführen.

Zuſtändig für die Kurzarbeiterfürſorge iſt der öffentliche
Arbeitsnachweis, in deſſen Bezirk die Kurzarbeiter beſchäftigt
werden, alſo für die halliſchen Betriebe ohne Rückſicht auf den
Wohnort der Kurzarbeiter das Arbeits- und Berufsamt
der Stadt Halle. Dort ſind auch die Vordrucke für die An
zeigen koſtenlos erhältlich. Ebenſo kann dort alles Nähere, ins
beſondere über die Höhe der Unterſtützung, erfragt werden.

Hervorzuheben iſt noch, daß die Erwerbsloſenunterſtützung für
ſogenannte Werksbeurlaubte und Ausſetzer nach Ein
führung der Kurzarbeiterfürſorge in Wegfall gekommen iſt.

Eine Erwerbsloſenverſammlung, einberufen vom Erwerbsloſen
ausſchuß, findet morgen, Donnerstag, vormittag 11 Uhr im Volks
park“ ſtatt. Es ſoll Bericht erſtattet werden über die Verhandlungen
mit dem Maaiſtrat.

Schöffengericht ſechs mutwillige Alarmierungen zu, die übrigen
beſtritt er, während Schubert nur einen verübt haben will.

Das Gericht verurteilte Tänzer zu vier Monaten und
Schubert zu ſechs Wochen Gefängnis. Germer wurde wegen
Mangel an Beweiſen freigeſprochen.

Die Feuerwehr wurde geſtern in der Mittagsſtunde nach der
Schwetſchkeſtraße gerufen, wo in der Küche einer verſchloſſenen Woh
nung ein Brand entſtanden war. Die Wohnung mußte gewaltſam
geöffnet werden, worauf die Feuerwehr das Feuer innerhalb 20 Mi-
nuten löſchen konnte. Außer einem Liege'ofa ſind die Gardinen ver-
brannt und der Fußboden ſowie die Fenſterrahmen und die Tür
ſtark angekohlt. Gegen 3!/2 Uhr wurde die Feuerwehr nach der
Kurallee gerufen, wo in einem Haus der Fußboden in Brand ge-
u war. Die Feuerwehr konnte nach kurzer Tätigkeit wieder
abrücken.

Einbruch in ein Schulgebände. Am 7. März iſt in eine hieſige
Volksſchule eingebrochen worden. Die Täter haben mehrere in den
Zimmern ſtehende verſchloſſene Schränke erbrochen und daraus außer
Zeichenpapier, Zeichenblocks, Bleiſtiften, zwei volle faſt neue Geigen
mit Geigenkaſten geſtohlen. Sachdienliche Angaben nimmt die
Kriminaldirektion entgegen.

Aus dem dritten Stockwerk geſprungen. Geſtern vormittag ver
zuchte ein 24 jähriger Kaufmann in einem Gaſthof in der Martinſtraße
ſich der Kontrolle durch die Fremdenpolizei dadurch zu entziehen daß
er aus einem Fenſter des im dritten Stockwerk gelegenen Fremden-
zimmers auf die Straße ſprang. Er ſtürzte mit dem Kopf nach unten
durch ein am Hauſe angebrachtes Transparent auf das Straßen-
pflaſter, wo er beſinnungslos liegen blieb. Er wurde mit dem
Krankenwagen dem Krankenhauſe zugeführt. Wenn auch Lebensgefahr
nicht beſtehen ſoll, ſo konnte er doch bisher über den Grund zur Tat
noch nicht vernommen werden.

Die Leiche eines etwa 50jährigen Mannes wurde geſtern nach
mittag an Lüttichs Schneidemühle aus der Saale gelandet. Es
handelt ſich um einen Mann, der. ſeit mehreren Tagen aus dem
Alters- und Pflegeheim verſchwunden war. Anſcheinend hat er die
Tat im Verfolgungswahn begangen.

Von der Straße. Beim Ueberſchreiten des Fahrdammes an der
Ecke Reilſtraße wurde ein alter Mann angefahren. Der Verunglückte
trug Verletzungen davon. An der Ecke Olearius Hackebornſtraße
ſtießen zwer Radfahrer zuſammen. Ein Fahrrad wurde leicht be-
ſchädigt. Perſonen wurden nicht verletzt.

Bürgel-Vortrag. Zu dem am Sonnabend, dem 13. März, im
großen Saar des „Volkspark“ ſtattfin denden LichtbilderVortrag des
Aſtronomen Bruno H. Bürgel über Entſtehung des Weltalls und
die Stellung der Erde zum Weltuntergang“ ſind Eintrittskarten zum
Preiſe von 60 Pfg. im Vorverkauf außer bei den Mitgliedern des
Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ auch in der Volksblatt Buch-
handlung. Gr. Ulrichſtraße 27, und im Büro des Bildungsausſchuſſes
der freien Gewerkſchaften, Gewerkſchaftshaus, Zimmer 8, zu haben.

Modernes Theater. Nur noch einige Tage kann der abwechslungs-
reiche Variété Spielplan und die luſtige Burleske „Familie Leinöl
mit Harry Bienenſtein auf dem Spielplan bleiben, da für die zweite
März- Hälfte bereits neue Attraktionen verpflichtet ſind. Wer alio
dieſen erfolgreichen Spielplan nicht ver'äumen will, gehe abends in
das „Moderne Theater“.

Heraus zum Proteſte
Dieſen Ruf richtet die Parteileitung an die Republikaner
Halles, um die am kommenden Sonntag vormittags
10 UAhr, im Saale des „Zoo“ ſtatnfindende Oeffentliche
Berſammlung zu einer wuchtigen Kundgebung gegen

die Fürſtenabſindung zu machen.
Reöner iſt der frühere Reich sminiſter

Otto Landsberg

Nickel-Fünfziger? Die Reichsfinanzverwaltung beabſichtigt, die
bisher im Umlauf befindlichen 50-Pfennig-Stücke einzuziehen und
durch Nickelſtücke zu erſetzen, da die bisherige Bronze-Aluminium-
Legierung zu umfangreichen Fälſchungen verleitet habe.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Donnerstag abend 8 Uhr:
16. Sinfonie-Konzert des Hall. Sinfonie-Orchſters. Soliſten: Karl
und Paul Klanert, Halle (Klavier). Vortragsfolge ſiehe Anzeige

Kriegsopfer und Fürſtenforderungen.
Auf einer Sonntag in Könnern abgehaltenen Kreiskonferend

des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebe
nen ſprach der Bezirksleiter Kamerad Werchan (Ammendorf)
über das Thema „Kriegsopfer und Fürſtenabfindung“, wobei er
insbeſondere auf den ſkandalöſen Unterſchied zwiſchen den
Penſionen der Offiziere und den Renten den Kriegsopfer einging.
Jn der Ausſprache ergänzte Kamerad Reinhard (Ammendorf
dieſe Ausführungen. Ein 30 Prozent Kriegsbeſchädigter bekommt
pro Tag eine Rente von 27 Pf., dagegen Wilhelm der Ausgeriſſene
eine ſolche von 1675 Mk. pro Tag. Dieſe Tatſachen müßte das
geſamte deutſche Volk, ganz beſonders aber die Kriegsopfer, ſich
vor Augen halten. Er forderte auf, ſich in die Einzeichnungs-
liſten zum Volksbegehren einzutragen und alle Schwankenden
mitzunehmen. Kamerad Klemm (Halle) behandelte beſonders
die Heilbehandlung der Hinterbliebenen und brachte der Konfe-
renz einen Entwurf über die Heilbehandlung, welcher mit dem
Landesfürſorgeverband beraten wurde, zur Kenntnis. Die Ab-
änderungen, die vom Reichsbund beantragt ſind, wurden gur-
geheißen. Folgende Entſchließung wurde einſtimmig angenom-
men:

„Die zum Kreisverbandstage des Reichshundes der Kriegs
beſchädigten und Hinterbliebenen verſammelten Kriegsopfer
haben von den unerhörten Forderungen der ehemaligen Fürſten
Kenntnis genommen. Sie ſind der Auffaſſung, daß, ſolange noch
ein deutſcher Kriegsbeſchädigter oder Hinterbkiebener Not leider
den ehemaligen Fürſten nicht ein Pfennig Geld oder ein Stück
Land zur Verfügung geſtellt werden darf. Sie geloben, ſich mit
allen Mitteln für das Volksbegehren und den Volksentſcheid ein-
zuſetzen, um dadurch eine reſtloſe Enteignung herbeizuführen, um
dieſe Mittel für die notleidenden Volkskreiſe zu verwenden.“

Sodann gab der Vorſitzende bekannt, daß am Mittwoch und
Donnerstag im „Volkspark“ zu Halle die Konfirmationsbeihilfen,
Naturalien in Höhe von 20 Mk., vom Kreiswohlfahrtsamt zur
Verteilung kommen. Die Berichte der Ortsgruppen ſowie des
Vorſtandes gaben eine Ueberſicht von der im verfloſſenen Jahre
geleiſteten Arbeit. Jm allgemeinen war ein Aufſtieg der Orga-
niſation zu verzeichnen. Der alte Vorſtand wurde wiedergewährt.
Der nächſte Kreisverbandstag findet in Ammendorf ſtatt.

Ammendorf. Aus der Frauenbewegung. Vor etwa14 Tagen war es möglich, auch in unſerem Ortéverein eine Frauen
gruppe ins Leben zu rufen. Nach einem Vortrag über die Not
wendigkeit der Mitarbeit und Schulung der Frauen innerhalb der
Partei von Genoſſin Becker (Halle) wurde der Vorſtand gewählt.
I. Vorſitzende: Genoſſin Schütze, 2. Vorſitzende: Genoſſin Muczka,
Schriftführerin: Genoſſin Reinhardt. Die Verſammlungen der
Frauengaruppe finden regelmäßig am erſten Dienstag jeden Monats
im „Eiſtertal“ ſtatt. Gleichzeitig haben dieſe Genoſſinnen die Ge
ſchäſte des Ortsausſchuſſes der Arbeiterwohlfahrt übernommen. Am
Dienstagabend war Genoſſin Becker nochmals erſchienen, um die
Frauen mit den organiſatoriſchen Fragen vertraut zu machen. Be
ſonders wurde die Tätigkeit der Arbeiterwohlfahrt beſprochen und
Anregungen gegeben, wie am beſten die Arbeit angefaßt wird. Alle
Anweſenden ſagten ihre Mitarbeit zu. Die Werbung von Helferinnen
iſt die größte Aufgabe der kommenden Wochen. Auch die Mitarbeit
der Genoſſen iſt erwänſcht. Nur durch das kameradſchaftliche Hand
in Handarbeiten werden die Aufgaben innerhalb der Frauengruppe
und Arbeiterwohlfahrt auch in Ammendorf gelöſt werden können.

Könnern. Eine Stadtverordneten ſitzung findet morgen
Donnerstag, 7 Uhr abends, im Stadtverordnetenſitzungsſaale ſtatt.
Die Fraktion der SPD. tritt am Mittwochabend 8 Uhr beim Ge
noſſen Ecke zuſammen.

e



Aus der Frovinga.
Von der Jnvalidenverſicherung.

Die Landesverſicherungsanſtalt t en- Anhalt teinen bemerkenswerten Bericht über ihre Geſchäftsergebniſſe im
ahre 1925 zuſammengeſtellt. Er läßt erkennen, welche wachſende
edeutung die Invaliden und Hinterbliebenenverſicherung im

wirtſchaftlichen Leben erlangt hat. Die Zahl der Renten wächſt
erheblich. Durch die erfolgte Aufwertung ſind auch die Renken-
beträge aufgebeſſert worden. Allerdings war dies nicht ohne
eine Steigerung der Beiträge möglich.

Jm Jahre 1925 wurden 22924 Rentenanſprüche neu er
hoben. Das ſind gegen das Vorjahr 2843 mehr. Feſtgeſetzt
wurden im Berichtsjahr 19 377 neuen Renten, in Wegfall kommen
7376 Renten. Der Zugang iſt alſo immer noch, trotz rund
35jährigem Beſtande der Jnvalidenverſicherung, größer als der
Abgang. Ende des Jahres 1925 liefen im Bezirke der Anſtalt,
bei einer Einwohnerzahl von nicht ganz 38 Millionen, zuſammen
1837 690 Renten aus der Jnvalidenverſicherung. Dazu kommen
noch die Jnvalidenrenten aus der knappſchaftlichen Verſicherung.
Ueber die einzelnen Rentenarten iſt folgendes bemerkenswert:

Die Jnvalidenrente wird gewährt, wenn ein Verſicherter
dauernd oder länger wie 26 Wochen um mindeſtens 6635 Prozent
erwerbsunfähig wird. Jm Jahre 1925 wurden bei der Landes-
verſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt 16 094 ſolcher Renten be-
antragt und 14 038 bewilligt. Jn Abgang kamen 6501 Jnvaliden-renten, am Jahresſchluß liefen 88 902 ſolcher Renten. Die
Ablehnung von Jnvalidenrenten wurde in den häufigſten Fällen
damit begründet, daß Jnvalidität noch nicht vorliegt, oder daß
die Anwartſchaft erloſchen iſt.

Witwenrenten werden beim Tode eines Verſicherten ge-
währt, wenn die Witwe in dem vorſtehend bezeichneten Umfange
erwerbsunfähig iſt. Es wurden im Berichtsjahr 4644 ſolcher
Renten beantragt und 3545 feſtgeſetzt. Wieder in Abgang kamen
564 Witwenrenten, am Jahresſchluſſe liefen 12511 Witwen-
renten. Die Rente wird auch an erwerbsunfähige Witwer ge-
währt, wenn die verſtorbene Ehefrau die Ernährerin der Familie
war.

Die Waiſenrenten erhalten die Kinder verſtorbener Ver-
ſicherter, wenn dieſe die Anwartſchaft auf Jnvalidenrente beſaßen.
Jm Jahre 1925 wurden 2186 ſolcher Renten beanſprucht und 1805
bewilligt. Wieder in Wegfall kamen 311 Waiſenrenten. Es ſer
dazu bemerkt, daß dieſe Renten jetzt bis zum vollendeten
18. Lebensjahr der Waiſen gewährt werden, und daß es ſich bei
den Ziffern um Waiſenſtämme, nicht um Renten für einzelne
Waiſen handelt. Die Zahl der letzteren iſt erheblich größer.
Am Schluſſe des Berichtsjahres liefen 29 245 Renten für Waiſen-
ſtämme.

Krankenrenten und Altersrenten werden nicht mehr
neu feſtgeſetzt. Statt ihrer werden jetzt auch die Jnvalidenrenten
gewährt. Früher feſtgeſetzte Altersrenten können in Jnvaliden-
renten umgewandelt werden. Das iſt noch vielfach nicht ge-
ſchehen. Am Schluſſe des Jahres 1925 liefen noch 1332 Kranken-
renten, 5700 Altersrenten und 72 Witwenkrankenrenten.

Die Höhe der Renten iſt ſehr verſchieden, da ſie ſich aus
verſchiedenen Einzelbeſtandteilen zuſammenſetzen. Da jetzt wieder
die aus Zahl und Klaſſe der entrichteten Beiträge ſich ergebenden
Steigerungsſätze in Anrechnung kommen, richtet ſich der Renten-
betrag weſentlich nach der geleiſteten Beitragsſumme. Der
Mindeſtbetrag einer Jnvalidenrente iſt 20 Mark monatlich, der
höchſte bis jetzt erreichte Betrag etwa 35 Mark. Dazu kommen
noch Kinderzuſchäge in Höhe von 7,50 Mark monatlich für jedes
Kind bis zum 18. Lebensjahr. Der Mindeſtbetrag einer Witwen-
rente iſt 14,40 Mark, einer Waiſenrente 10 Mark monatlich.

An Beiträgen wurden rund 26 Millionen Mark eingenom
men. Das ſind beinahe 10 Millionen Mark mehr als im Jahre
1924. Der Grund liegt in den im Laufe des Jahres 1925 vor-
genommenen Beitragserhöhungen. Das Jahr 1926 bringt eine
weitere Steigerung der Einnahmen.

Die Zahl der Streitfälle zwiſchen Verſicherten und
der Verſicherungsanſtalt hat ſich vermehrt. Die Zahl der BVe-
rufungen gegen die Rentenfeſtſetzungsbeſcheide der Landes-
verſicherungsanſtalt ſtieg von 737 im Jahre 1924 auf 1185 im
Jahres 1925. Beſonders der Kampf um die Jnvalidenrente hat
verſchärfte Formen angenommen. Die Zahl der „Reviſionen“
an das Reichsverſicherungsamt gegen die Entſcheidungen der
Oberverſicherungsämter ſtieg von 47 im Jahre 1924 auf 104 im
Jahre 1925.

Der Geſchäfts umfang der Landesverſicherungsanſtalt
hat erheblich zugenommen. Es ſtieg die Zahl der Geſchäfts-
eingänge von 1924 auf 1925 von 147 000 auf 222 754, die der
Geſchäftsausgänge von 217995 auf 456 333. Die Landes-
verſicherungsanſtalt beſchäftigt 215 Beamte und Hilfskräfte. Jm
allgemeinen kann man ſagen, daß die ſchwere Kriſe, welche die
Jnflation ſchlug, bereits wieder überwunden iſt.

Die Arbeſtsmarkülage für Angefſtellte
im Februar 1926.

Das Landesarbeitsamt SachſenAnhalt berichtet
Der Zugang von Stellenſuchenden, der ſich bei den öffentlichen

Arbeitsenachweiſen nach Einbeziehung der höher bezahlten Angeſtellten
in die Erwerbsloſenfürſorge geltend machte, kam im weſentlichen zum
Stillſtand. Doch berichten die öffentlichen Arbeitsnachweiſe und die
Angeſtelltenverbände übereinſtimmend von weiteren Entlaſſungen und
Kündigungen letztere wurden vor allem für Ende März aus-
geſprochen die eine Beſſerung der Lage des Angeſtelltenmarktes
nicht zuließen. Betroffen wurden von den Kündigungen namentlich
kaufmänniſche und techniſche Angeſtellte, vielfach auch ältere Kräfte,
der Maſchinen Chemiſchen-, Leder- und Schuhinduſtrie ſowie An
geſtellte des Lebensmittel- und Getreidegroßhandels. Eine Ent-
pannung wurde auch dadurch verhindert, daß die Möglichkeiten für
Angeſtellte, ſich auf außerberufliche Beſchäftigung umzuſtellen, infolge
der ſchlechten Lage des Geſamtarbeitsmarktes ſtark verringert wird.
Jmmerhin war im großen und ganzen die Nachfrage im Berichts-
monat leicht gebeſſert.

Ahrnt es nach
Jn der Gemeinde Lonſchnik in Oberſchlefien haben

bei den letzten Reichstagswahlen 406 Wähler von ihrem
Wahdlrecht Gebrauch gemacht. Es emfielen Stimmen auf:

Zentrum 281SPD. 40KPD. 5Landwirtſch. Eindeitsliſte 15
Kleinvauernbund 59
Wirtſch. Vereinigung 2
Mieter u. Bodenreformer 4

Bei der Eintragung für das Volksbegehren hatten ſich
bis Sonnabend, den 6. März. von dieſen 406 Wählern

bereits 391 eingetragen.
So muß das Volk im ganzen Lande gegen die Färſten

entſcheiden.

Ahmt es nach! Zeichnet Euch für das
Volksbegehren ein!

Dründung einer Luftverkehrsgeſellſchaſt für

Mitteldeutſchland.
Wie wir von unterrichteter Seite hören, iſt zurFörderung des

Luftverkehrs in Mitteldeutſchland die Gründung einer neuen
Luftverkehrsgeſellſchaft, der Mitteldeutſchen Jnduſtrie-Luftver-
kehrsgeſellſchaft A.-G. vorgeſehen. Durch die neue Geſellſchaft
ſollen das Geiſel- und Unſtruttal, ſowie die Städte Sangerhauſen,
Eisleben, Merſebgrg, Naumburg, Weißenfels und Zeitz an das
Luftverkehrsnetz angeſchloſſen werden. Geplant iſt die Anſchaf-
fung von vier modernen vierſitzigen Verkehrsfluggeugen. Die
Fahrzeiten dieſer Maſchinen werden den Hauptſtreckenfahrzeiten
angepaßt werden.

Bitterfeld. Die Eintragungsliſten für das Volksbe-
gehren liegen noch bis zum 17. März aus, und zwar am Donners-
tag und Freitag dieſer Woche, ſowie Montag und Dienstag in der
nächſten Woche in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 1 Uhr nach-
mittags und von 238 Uhr nachmittags bis 7 Uhr abends, am
Sonnabend von 8 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags und am
Sonntag von 1028 Uhr vormittags bis 116 Uhr nachmittags. Ein-
zeichnungslokale ſind das „Deutſche Haus“ in der Deſſauer Straße,
„Prinz von Preußen“ am Markt und „Fürſt Bismarck“ in der
Bismarckſtraße. Wer ſeine Skagaksbürgerpflicht noch nicht erfüllt
hat, der gehe ſofort und zeichne ſich in die Liſten ein!

Holzweißig. Reichsbannerwerbeabend. Auch in
unſerm Ort, in dem noch vor Jahren die linksradikalen Be
ſtrebungen, von den Kommuniſten bis zu den Anarchiſten, eine
Hochburg fanden, hat der republikaniſche Gedanke feſten Fuß ge-
faßt. Das beweiſt der Werbeabend, der am Sonnabend von der
Ortsgruppe Bitterfeld-Holzweißig hier veranſtaltet wurde. Lange
vor Beginn der Veranſtaltung waren alle verfügbaren Plätze be
ſetzt, ſo daß ein großer Teil der Beſucher mit einem Stehyplatz
fürlieb nehmen mußte Das Programm war ziemlich reichhaltig,
und trotz einiger Abſtriche um 12 Uhr noch nicht beendet. Mit-
wirkende waren u. a. der Arbeiter- Geſangverein Hoffnung, einigeRiegen der Turnabteilung des VfB. und die Keichebannertapeſe

Deſſau. Alle Darbietungen, beſonders die Kinderriegen, fanden
verdienten Beifall. Jn der Feſtrede wurde in überzeugenden
Ausführungen der Gegenſatz zwiſchen Monarchie und Republik
dargelegt und aufgefordert, ſich politiſch, gewerkſchaftlich und

republikaniſch zu qrganiſieren und zu betätigen. Nach Programm
ſchluß wurde ein kurzer Hinweis auf die Fürſtenabfindung ge
eben. Danach durfte die J auf kurze Zeit das Tanzbeinſchwingen, Der Beſuch und die Stimmung des Abends haben

gezeigt, daß die Republikaner und Sozialdemokraten (bürgerliche
Republikaner haben wir nur am Biertiſch. D. Berichterſt.) endlich
darangehen müſſen, um auch hier eine feſte Stütze für die Re
publik zu ſchaffes-

Pieſteritz. Die Eintragungsliſten zum Volksbegehren liegen
im Gemeindeamt Zimmer 1 (Meldeamt) aus. Wochentags außer
Sonnabend von vormittags 8--1 Uhr und nachmittags von 3--6 Uhr.
Sonnabends von vormittags 8--2 Uhr. Sonntags von 92 12 Uhr.

Delitzſch. Das Frühjahrskonzert des Geſang-
bereins „Vorwärts“ fand am Sonnabend vor überfülltem
Hauſe ſtatt. Der Dirigent, Heyde (Leipzig), hatte es verſtanden,
ein recht anſprechendes Programm zuſammenzuſtellen. Die
Leiſtungen des Vereins können als durchaus befriedigend be
zeichnet werden. Was abgeſehen von den geſanglichen und
ſtimmlichen Momenten beſonders hervorgehoben zu werden
verdient, iſt die klare und verſtändliche Ausſprache. Von den
beiden Chorwerken mit Orcheſterbegleitung gelang am beſten der
Uthmannſche Chor „Der Freiheit mein Lied“. Das andere, „Das
Glück von Edenhall“ (von Humperdink vertont), war vielleicht
doch eine zu ſchwere Belaſtung. Die Herausarbeitung der drama-
tiſchen Momente gelang nicht recht, vor allem wohl deswegen,
weil die innere Einfühlung zu dem Texte fehlt. Schwierig, aber
ſauber herausgearbeitet, war auch „Aufſtieg“ (2. Preischor des
Deutſchen Arbeiter-Sängerbundes). Daß die Wirkung nicht ſo
eindrucksvoll war, liegt daran, daß dieſer Chor eine größere
Sängerſchaft verlangt. Jm Gegenſatz zu den Darbietungen des
Gemiſchten Chores, deſſen geſangliche Leiſtungen ſehr gut waren,
fielen die Frauenchöre zeitweiſe ab. Aber auch beim Frauenchor
konnte Beherrſchung der Einſätze und gute dynamiſche Schulung
feſtgeſtellt werden. Zum Schluß ſei zuſammenfaſſend nochmals
geſagt, daß ſich unſer Arbeitergeſangverein ſehr wohl hören laſſen
kann.

Düben. Die großzügige Fürſtenabfindung ſcheint
unſeren Königin-Luiſe-Bund- Schweſtern doch ſehr ſympathiſch zu
ſein. Jn der am Mittwoch hier ſtattfindenden „Feſtverſamm
lung“ dieſer Organiſation, in der wieder ein Pfarrer ſpricht, wird
man ſicherlich ſich darüber entrüſten, daß den „armen“ Fürſten
ihr „Eigentum“ vorenthalten werden ſoll. Wir aber danken ſür
deutſche Frauen und Mädchen, die ausgerechnet eine Königin
Luiſe ſich zum Vorbild nehmen, die in Zeiten der größten Not
des preußiſchen Volkes nicht nur nicht ſparen wollte, ſondern einen
geradezu üppigen Haushalt führte. Es gibt jedenfalls beſſere
Vorbilder als dieſe Dame, über welche der deutſchnationale
Pfarrer Maurenbrecher ſo eigenartige Sachen berichtet. Wir
empfehlen den Hiſtoriker Maurenbrecher als geeignete Vot-
bereitung zur „Feſtverſammlung“; es wird Herrn Paſtor Simon
dann nicht ſchwerfallen, in ſeinem Referat zu zeigen, wie „die
Mutter und Hausfrau im Leben eines Volkes“ nicht ausſehen ſoll.

Vockwitz. Dr. Beck geſtorben. Mitten aus vollem Wirken riß
der Tod den im beſten Mannesalter ſtehenden, allegemein geſchätzten
praktiſchen Arzt Dr. med. Beck von hier. Beſonders in Arbeiter
kreiſen war der Verſtorbene durch ſein treundliches, ſtets hilfsbereites
Weſen ſehr beliebt, und werden ihm insbeſondere feine Patienten ein
ehrenvolles Andenken über das Grab hinaus bewahren. Alle, die
ihn näher kannten, wiſſen, daß er ein überzeugter Republikaner war

Bockwitz. Bekanntmachung. Der Gemeindevorſteher weiſt die
Einwohnerſchaft auf die im Amtskaſten am Gemeindeamte ausgehängte
Bekanntmachung, betr. Vertilgung von Raupenneſtern in den Gärten
und Alleen beſonders hin.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 10. März 1926.

Gegen die Ranbgier der Fürſten. Am e Ppereig. dem 11. März
abends 8 Uhr. findet im „Twoli“ eine große öffentliche Perſagprnirms
ſtatt. Genoſſe Reichstagsabgeordneter Kirſchmann (Köln)
das Referat übernommen. Das Reichsbanner wird um 6.80 Uhr
am Bahnhof antreten, um den Genoſſen Kirſchmann abzuholen. An
ſchließend Umzug durch die Stadt. Unſere Parteigenoſſen werden
aufgefordert, ſich geſchloſſen an dem Umzug zu beteiligen.

Die Erwerbhsloſenziffer hat eine weitere, wenn auch nur geringe
Minderung erfahren, indem ſie von 533 am 27. Februar auf 627
am 5. März herabſank. Die Zahl der Unterſtützungsempfänger
iſt demgemäß ebenfalls geſunken, und zwar von 1431 auf 1414.

Vom Oculimarkt. Der am Montag, Dienstag und Mittwoch
ſtattfindende Oculimarkt wies ſo ſtarken Andrang der Verkäufer auf,
daß etwa 200 wegen Platzmangel abgewieſen werden mußten. Trotz-
dem iſt nach den Ausſagen der Verkäufer kein rechtes Geſchäft zu
verzeichnen, höchſtens nur bei den EßwarenStänden. Die un-
vermeidlichen Jahrmarkts-Taſchendiebe haben ſich aber auch diesmal
wieder unliebſam bemerkbar gemacht.

PRencdifahrer? Mäntel Schläuche, Prsatteille äummi-Bieder, i Hin

Brigiita.
Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter.
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33 (Nachdruck verboten.)Als Bartl in das Haus eintrat kam ihm die Vev entgegen, ſie
drückte die Schürze an die Augen und war Bartl gegenüber von
einer kriecheriſchen Unterwürfigkeit, die dieſen ſeltſam und wider-
lich berührte. Kurz ließ er ſich noch einmal von der Magd die
Vorgänge der letzten Tage erzählen.

„Sei Teſtament hat er machen wollen, darum iſt er aufgeſtan-
den. Vev, hat er geſagt. i muß dös no tun, man kann nie wiſſen,
was gſchieht, nachher geh i gleich ins Bett.“ „Vev, hat er geſagt,“
das ſprach die Magd mit beſonderer Betonung, „biſt mir a treuer
Dienſtbot geweſen, i werd a an di denken. Auf Ehr und Selig-
keit, dös hat der Leukner zu mir gſagt. Und dann dös Unglück.
Beim Schreiben muß ihm arg ſchlecht geworden ſein, er reißt die
Lampen um und geſchehen wars. Wie i die Tür aufmach, i hab
dös Gepumper gehört, da brennt ſcho alls, der Kaſten, der Boden,
und der Bauer liegt mit verkohlten Kleidern vorn bei der Tür
wie a Toter. Mir zittern jetzt no alle Glieder, wenn i dran denk.
Und 's Teſtament iſt a mit verbrannt. An Fetzen hab i nachher
no gfunden mit a paar Worten drauf, dös war alls.“

Bartl trat in das Nebenzimmer, wo ſein Vater lag. Auf der-
ſelben Stelle, wo vor wenigen Monaten die Mutter aufgebahrt
geweſen war, lag nun der Mann, der ihn damals mit kalten, herz-
loſen Worten vom Totenbette der Mutter ſchier wegjagte und da-
mit das letzte Band zwiſchen ihnen entzweigeſchnitten hatte.

Jn dieſem Augenblick empfand Bartl keine Feindſchaft mehw
ngegen den eigenſinnigen und ſtarrköpfigen Mann, der gegen ſei

eigen Fleiſch und Blut ohne triftigen Grund in einer Weiſe ge-
wütet hatte, wie es wohl faſt einzig daſtand.

Kurz, bevor Bartl gekommen war, hatte die Vev, der es plötzlich
eir gefallen war, daß der Leukner mit der jungen Blachfellnerin
verſprochen ſei, daran gedacht, daß ſie eigentlich auch den Blach-
fellner verſtändigen ſollte, und dann gleich eine Magd hinaus-
geſandt.

Chriſtoph Blachfellner glaubte, es treffe ihn auf der Stelle der
Schlag, als er von der Magd die für ihn niederſchmetternde Nach
richt erfuhr. Er war förmlich betäubt und rannte dann, ohne ſich
um die Magd, die ihm den ühblen Bericht gebracht hatte, weiter zu
kümmern, durchs Dorf, dem Leuknerhofe zu.

„Bartl,“ rief der Blachfellner, „iſts wahr?

Bartl nickte ernſt.
„Jetzt ſag mir, wie iſt dies möglich?“
„Laß dirs von der Vev erzählen, die war dabei.“
Die Magd kam der Aufforderung nach. Als ſie vom Teſtament

zu reden begann, da horchte der Blachfellner begierig auf, aber als
er von der Vernichtung dieſes für ihn ſo wichtigen Schriftſtückes
durch die umſtürzende Lampe hörte, da unterbrach er die Magd
mit vor Wut heiſerer Stimme: „Nix da, dös iſt alles Lug und

J weiß ſcho beſſer Beſcheid, 's Gricht muß
Lukas hat der Lies erſt die Wochen, wie er 's

Trug, dös gibts nit.
her, i beſteh drauf.

neuer Roman
0

letztemal in Kirchberg draußen geweſen iſt, auf Ehr und Seligkeit
verſprochen, daß er ihr alles vermache. Geſtern hat mirs die Lies
gſagt und dös Mädel lügt nit. Der Lies ghört alls. „Du,“ wandte
er ſich an Bartl, „kriegſt nur dein Pflichtteil.“

Vielleicht hat der Leukner ſo was ſchreiben wollen,“ rief die
Vev, die ſich, voll Aerger darüber, daß das ſchöne Beſitztum der
Zierpuppen, der Blachfellner Lies, gehören ſollte, nun gar auf
Bartls Seite ſtellte, „möglich iſts, der alte Mann war in dös
Mädel ganz vernarrt und dei Tochter wird ihm ſcho ſchön getan
haben, bis ſie ihn dran kriegt hat, aber gſchrieben iſt nir, gar nix,
dos kann i bezeugen. Alles iſt verbrennt. Dort liegt a Fetzen
Papier dös oanzige, was vom Teſtament übrig blieben iſt. „Mein
letzter Wi kannſt no deutlich leſen, mehr aber nit.“

„Du kannſt reden, was du willſt,“ ſchrie der kleine Mann mit
heiſerer Stimme die Magd an, „ihr ſteckt alle unter einer Decken.
Mei Lies wollt ihr um ihr rechtmäßiges Erb bringen. 's Gricht
muß her, vorher geh i koan Schritt aus dem Haus

„Blachfellner,“ ſprach Bartl ruhig, „i finds durchaus nit für un
möglich. daß der Vater dös getan hat, was du ſagſt. Darum
machen wir die Sach ſo. Die Vev iſt Zeug. daß i no nix ang'rührt

n in T h ons

hab i bin no nit lang da alsdann laſſen wir den Vorſteher
holen, er ſoll alles Schriftliche zu ſich nehmen, bis der Notar von
Kirchberg kommt. Mußt nix fürchten, Blachfellner, was der Vater
beſtimmt hat, i mach dir koan Meter Boden ſtreitig.“

Der Blachfelner war beſchämt.
„Bartl,“ ſtotterte er, „weißt, es iſt mei Vaterpflicht, nit daß i

glaub
Bartl wandte ſich an die Magd.
„Vev, ſchick um den Vorſteher.“
Der kam bald nachher und Bartl erklärte ihm die Sachlage.

Hierauf wurden die Laden des Sekretärs und eines anderen
Kaſtens, wo, wie Bartl von früher wußte, ſein Vater ſeine
Schriften, Bücher und das Bargeld verwahrt hatte, geöffnet, in
Bartls und des Blachfellners Beiſein nahm der Vorſteher alles
an ſich.

„J nimm die Sachen zu mir hinüber, durchſchauen kann ſie
der Herr Notar, dös iſt nit mei Amt.“

Damit mußte ſich auch der Blachfellner zufrieden geben, obwohl
er ſeine Neugierde kaum zu bezähmen vermochte.

Zur üblichen Stunde wurde am Morgen des dritten Tages dann
auch Lukas Leukner zu Grabe getragen. Aus allen Dörfern und
Weilern des Tales, ſogar von Kirchberg und aus der Stadt
waren Leute gekommen, dem weit und breit bekannten Manne die
letzte Ehre zu erweiſen. Nur eine fehlte in dem Trauerzuge, die
Blachfellner Lies. Sie ſcheute ſich wohl, ſich in Schönwald zu
zeigen, bevor es ſich entſchieden hatte, ob ſie das Leuknererbe an
treten dürfe.

An der Seite ſeines Weibes, dem er in ſo kurzer Zeit nachfolgte,
wurde Lukas Leukner in die Heimaterde geſenkt, ein Bauer alten
Schlages, mit einem Nacken ſo ſteif und bart, wie die Felſen der
Erde, der er entſproſſen war, ein Mann aber, der mehr gefürchtet
wie geliebt ward. Den Trauerzug führte Bartl bei den Männern,
Brigitta bei den Frauen.

„Dös halt i für mei letzte Pflicht, dem Vater gegenüber,“ hatte
Bartl zum Vorſteher geſagt, „über den Tod hinaus gibts koa
Zürnen, ſonſt beug i mi jedem Teſtament.“

Die allernächſten Tage aber brachten ſchon Klarheit. Es ſtellte
ſich heraus, daß es ſich ſo verhielt, wie Vev, die Magd, ausgeſagt
hotte: Lukas Leukner mochte wohl die Abſicht gehabt haben, an
jenem verhängnisvollen Abend ſein Haus zu beſtellen, wie, das
wußte freilich kein Menſch genau und es blieb Geheimnis für ewige
Zeiten, man konnte es nach ſeinem Verſprechen der Lies gegenüber
nur ahnen, aber dieſe Abſicht auszuführen war er nicht mehr in
der Lage geweſen. (Schluß felzt.

Schluß felz
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üllt. Sitzu 3 waren Tiſche aufgeſtellt, auf den
ſſinnen Arbeitenweiſebet die in der Nähſtube

ertigten Sachen ausgeſtellt hatten. Vor Eintritt in die Tages
ordnung brachte der Vorſteher einen Dringſichkeitsantrag des Ge
wer téökartells zur Verleſung, der beſagt, daß allen Bedürf
tigen für den Monat März neben einer Mietsbeihilfe materielle
Unterſtützung gewährt werden ſollen. Ohne Diskuſſion wurde der
Antrag der indiriduellen Priſng dem Wohlfahrtsausſchuſſe über
wieſen. Be en der Mitglieder für den Steuerausſ desirkes m ſetzte die Oppoſition des Srhnnmableas

die. Stadt daetenſii im ichen des Sirmg St. e h un am

fertigt

die ſich bei den en Punkten immer me eigerte.Vorſchlag des Magiſtrais ſollte demnach eine ehe ene
rung erfahren. Jedenfalls haben verſchiedene Herren nicht nach
der Pfeife des Ordnungsblocks getanzt, deshalb der Antrag aufErſetzung durch willfährige Mitglieder. Der Magiſtratsvor ſchlag
wurde mit den Stimmen der Linken angenommen. Nach ſehr er
regter Debatte wurden die auf die Stadt entfallenden Koſten für
Notſtandsarbeiten im Betrage von 27 000 Mark bewilligt. Als
Notſtandsarbei en werden verrichtet: Errichtung eines Sport
platzes, eines Freibades in der Elſteraue, Ausbeſſerungsarbeiten
an der Nordſtraße und Beuditzer Weg und Pflaſterungsarbeiten
in der Merſeburger Straße. Bei der Diskuſſion über die Er
richtung eines Freibades erwelkte es den Anſchein, als ob abermals
der Ausbau hintertrieben werden ſollte, der Stahlhelmer, Fabrik
direktor a. D., Vertreter der Großinduſtrie, Herr Alfred Mükker,
die „Zierde“ und der „Stolz“ des Ordnungsblocks, erlaubte ſich, ge
linde ausgedrückt, leichtfertige Vorwürfe. Er mußte ſich eine
gründliche Stäubung gefallen laſſen. Vei der Vorlage, welche
die Errichtung eines weiteren Reihenwohnhauſes mit zehn Woh
nungen vorſieht, beantragte Gen. Petzold, den Bau von weiteren
10 bis 19 Wohnungen in eigener Regie. Dies rief den Ordnungs
block auf den Plan. An Hand von Material wies aber Genoſſe
Petzold nach, daß mit der eigenen Regie die Stadt die beſten Er
fahrungen gemacht hat. Die Magiſtratsvorlage und der Antrag,
weitere 10 bis 19 Wohnungen zu bauen, wurde einſtimmig, derBau in eigener Regie gegen die Stimmen des Ordnumgeblodt an

genommen. Zum erſten Male liegen Bauvorhaben von privater
Seite vor. Auf dem ehemaligen Steinigerſchen Grundſtück ſollen
Ein und Zweifamilienhäuſer errichtet werden. Der Grund und
Boden ſollte prinzipiell in Erbbaupacht gegeben werden. Die Bau
luſtigen wollen aber nur bauen, wenn ſie die Bauplätze käuflich er
werben können. Um die Wohnungsnot mit allen Mitteln zu
lindern wurde beſchloſſen, den Quadratmeter mit 2 Mark zu ver
kaufen. Straßenbau und Kanaliſationskoſten ſind dabei einbe
n Die Kaufſumme wird hypothekariſch eingetragen und mit

ſind zinsfrei. Hoffentlich gelingt es, zahlreiche Bauluſtige zu inter
eſſieren. Als letzter Punkt wurden die Nebenhaushaltspläne be
raten und feſtgeſtellt. Der Preis für Kraftſtrom wird ab 1. April
1926 auf 25 Pf. pro Kilowattſtunde mit den üblichen Rabattſätzen,
und. Lichtſtrom auf 40 Pf. feſtgeſetzt. Durch den vollſtändigen
Umban des Waſſerwerkes t ſich die Erhöhung des Waſſer-
preiſes notwendig. Ab 1. Juli 1926 beträgt der Preis für einen
Kubikmeter Waſſer 25 Pf. und für Großabnehmer (6000 Kubik-
meter pro Vierteljahr) 18 Pf. Die Kaſſe der Wohlfahrtspflege
ſchließt in Einnchme und Ausgabe mit 74 000 Mark ab. Dies ſind
zirka 30 000 Mark mehr als im Vorjahre. Daraus iſt zu erſehen,
welche große Anforderungen an die Gemeinden in dieſer Frage
geſtellt werden. Auch die Schulkaſſe braucht erheblich mehr Mittel
als im Vorjahre. Einſtimmig wurde dieſen Haushaltsplänen zu
geſtimmt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 10. März 1926.

Reichsgeſundheitswoche er Stadt Eisleben.
r Förderung der Aufklärung über Geſundheitspflege und

Geſundheitsfürſorge iſt bekanntlich ſeitens des Reichsinnen
miniſters den Kommunen die Abhaltung von Reichsgeſundheits-
wochen empfohlen worden. Zur Durchführung dieſer Veranſtal-
tung in Eisleben, welche in der Zeit vom Sonntag, dem 25. April,
bis u Sonntag, dem 2. Mai, ſtattfinden ſoll, waren Vertreter
der dafür in Betracht kommenden Organiſationen vom Magiſtrat
zu einer am Freitag, dem 5. März, ſtattgeſundenen tzung
en Stadtrat Winkler (Soz.) als Leiter dieſer Sitzung
hatte in ſagt ileiger und umſichtiger Weiſe ein Programm zu
ſammengeſtellt, das von allen Vertretern gutgeheißen wurde. Zum
Teil ſehr intereſſante Anregungen brachte auch die Ausſprache,
in der alle Redner die Beteiligung ihrer Organiſationen zu
BPeg ſo daß die Veranſtaltung als geſichert zu bezeichnen iſt.
Die Anregung des Stadtrats Winkler betr. finanzielle Unter
ſtützung ſeitens der Krankenkaſſen hatte inſofern Erfolg, als
Herr Liefeith als Vertreter zweier Krankenkaſſen 300 bzw. 75 Mk.
in Ausſicht ſtellte. Ein ſehr lobenswerter Schritt, der den ande
ren Krankenkaſſen nicht warm genug empfohlen werden kann.
errh aber waren die weiteren Mitteilungen des Stadt
rats Winkler bezüglich Auswerfung finanzieller Mittel ſeitens
der Stadt weniger erfreulich.

Jn Verbindung mit den Ausführungen über die Reichs
ßeſteprbeite ehe ging Stadtrat Winkler auf die in der Stadt
eſtehende Wohnungsnot ein, wobei er ſehr richtig betonte, daß

dieſe üblen Wohnverhältniſſe einer der größten Förderer der
Krankheiten ſeien.

Nachſtehend laſſen wir das Programm folgen und erſuchen
n unſere Leſer, die einzelnen Veranſtaltungen der Reichs-
geſundheitswoche zu be ſuchen.

Sonntag, den 25. April: Eröffnung der Reichsgeſundheitswoche
durch Geſangsvortäge auf dem Markte. Abends zwei Vorträge.
Stadtrat Winkler wird das Arbeitsgebiet der öffentlichen
her e behandeln, Stadtarzt Dr. Dreſcher über
anſteckende Krankheiten Prz

Montag, 26. April, wird durch den Vorſitzenden des Naturheil
vereins, Lehrer a. D. Thurm, ein Lichtbildervortrag über die
Bedeutung des Licht und Luftbades ſtattfinden.

Dienstag, 27. April, ſind ärztliche Vorträge durch Eisleber
Aerzte vorgeſehen. Die Themen ſtehen noch nicht feſt.Bittweg April, W ſämtliche Schüler und ülerinnen
über Zweck und Ziel der Reichsgeſundheitswoche aufgeklärt
werden. Ferner iſt die Verteilung von Geſundheitsheften ſowie
die Aufführung von Märchenſpielen in Ausſicht genommen.

Donnerstag, 29. April findet ein Vortrag über Säuglings
und Mutterfürſorge durch Stadtarzt Dr. Dreſcher ſtatt. Jm
Anſchluß daran wird ein weiterer Redner einen Vortrag über
die Bekämpfung des Alkoholismus an der Hand von Lichtbildern

alten.
Freitag, 80. April, wird ein Familienabend ſtattfinden, an

dem muſikaliſche und turneriſche Vorführungen geboten werden.
Ferner iſt ein Vortrag über Sporthygiene durch Sportlehrer Jud

vorgeſehen. ue 2. Mai, wird ein hieſiger Arzt über Unfallverhütung
ſprechen. mittags iſt ein Sternlauf ſämtlicher hieſiger Turn
und Sportvereine nach d Markt vorgeſehen, während eine

i ertieren wird.er wir noch, daß zurzeit Verhandlungen über
die Abhaltung einer Ausſtellung über Geſundheitspflege ſchweben.

Eisleben. Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß diegußrwete c 28. März, vormittags 10 Uhr, in der Aula der

alten v Andreaskirchplatz, ſtattfindet. Die Genoſſen,
we die Einzeichnungsliſten für die Weihlinge führen, werdenerſucht, dieſe bis zum 29 März an den Genoſſen Kohl abzuliefern.

7 i s bei den Genoſſen Fritz Ebert, Zellergaſſe,en eabenſtraße, Chriſtange, Grabenſtraße, und Kohl,
iebknechtſtraße.

Kloſtermansſeld. Bergmannslos. ehe Zirkelſchacht wurde
dert Häuer Friedrich Berghoff durch niederge

daß er nach kurzer Zeit verſtarb.

rozent fergvß und 1 Prozent getilgt. Die erſten drei Jahre da
o

endes Geſtein ſo ſchwer

Sewerßschaftlicſies.
Reichskonferenz der Kaliarbeiter.

Unter ſtarker Beteiligung der Belegſchafts und Organiſations-
vertreter fand am Sonntag in Magdeburg eine Reichskonferenz
der Kaliarbeiter ſtatt. Das einleitende Referat über die wirt-
h Lage und über die Tarif- und Lohnverhandlungen im
Kalibergbau hielt das Vorſtandsmitglied des BVergarbeiterver-
bandes, Balke (VBochum). Jn eindrucksvoller Weiſe wies er auf
die Stellungnahme der Arbeitgeberverbände hin, die darauf hinaus-
läuft, in der Arbeitszeitfrage den Arbeitern auch nicht das kleinſte

tändnis zu machen. Die arbeiterfeindliche Einſtellung der
rbeitgeber bei den letzten Tarifverhandlungen zwingt die Kali-

grbeiterſchaft dazu, mehr als biher Geſchloſſenheit zu zeigen, damit
beſſere Lohn u Arbeitsverhältniſſe herbeigeführt werden können.
Wenn bezüglich der Arbeitszeit ein kleiner Erfolg zu verzeichnen
ei, ſo ſei dieſes den organiſierten Kameraden und den Verhand
ungsführern zu verdanken, die große Schwierigkeiten zu über

winden gehabt hätten bei der Erreichung der verkürzten Schicht-
eit an Sonnabenden. Wenn nicht mehr Verbeſſerungen im
anteltarif und bezüglich der Arbeitszeitfrage erreicht werden

konnten, ſo trägt der unorganiſierte Teil der im Kalibergbau Be
ſchäftigten Schuld daran.
Jn der Ausſprache wurde anerkannt, daß die Organiſations-
leitungen ihre Pflicht nach jeder Richtung hin getan haben und daß
es nunmehr notwendig ſei, denen die Augen zu öffnen, die den
Organiſationen noch fern ſtehen.
Eine Anzahl der Delegierten berichtete unter ſtarker Ent

rüſtung der Konferenz, daß die Arbeitgeber die Verkürzung
der Arbeitszeit dadurch ſabotierten, daß ſie an
Sonnabenden auf allen Werken Feierſchichten einlegen. Wo am
Zwgf Feierſchichten ſchon feſtgelegt waren, ſeien dieſe zum
Sonnabend verlegt worden.

Die Belegſchafts- und Organiſationsvertreter ohne Unterſchied
der Organiſationszugehörigkeit, erkannten die trotz der ungünſtigen
Wirtſchaftslage eingetretene Verbeſſerung in der Arbeitszeitfrage
an und waren einſtimmig der Anſicht, die Sabotage der Arbeit-
geber, wo dieſe ſich zeigt, mit allen Mitteln zu verhindern.

Jn einer einſtimmig angenommenen Entſchließung wurde
ausdrücklich die rege Tätigkeit der Organiſationsleitungen für die
Kaliarbeiterſchaft anerkannt und gebilligt. Wenn die berechtigten
Wünſche der Kaliarbeiter nicht in höherem Maße erfüllt werden
konnten, ſo trage neben der allgemeinen ungünſtigen Wirtſchafts
lage die Jntereſſeloſigkeit eines Teiles der Kaliarbeiterſchaft die
Schuld daran. Die Konferenz nahm mit Entrüſtung Kenntnis

von, daß die Arbeitgeber die Durchführung des Schiedsſpruches,
die Regelung der Arbeitszeit betreffend, dadurch ſabotieren, daß
Feierſchichten ausgerechnet am Sonnabend angeordnet werden.
Die Konferenz beauftragte die Verbandsleitungen, alle geeigneten
Mittel anzuwenden, um die loyale Durchführung des Vertrages
zu ſichern. Die Delegierten verpflichteten ſich, alle Kräfte anzu
ſpannen, die Organiſation zu ſtärken und den letzten Kaliarbeiter
den Gewerkſckaften zuzuführen.

Kündigung des Lohnabkommens im rheiniſch weſtfäliſchen Bau
gewerbe. Wie die „Deutſche Baugewerkszeitung“ erfährt, iſt von
den Vereinigten Arbeitgeberverbänden des Baugewerbes von
Rheinland und Weſtfalen beſchloſſen worden, die augenblicklichen
Löhne der Bauarbeiter zum 31. März zu kündigen. Es ſoll ein
Abbau der Löhne ab 1. April gefordert werden.

Tarifkündigung der ſchleſiſchen Metallinduſtriellen. Der Ver-
band ſchleſiſcher Metallinduſtrieller und der Schleſiſche Verband
des Metallgewerbes haben ihren Arbeitslohntarif am Montag für
den 20. März gekündigt. Eine Begründung dieſer Kündigung und
neue Vorſchläge ſind zunächſt noch nicht beigefügt worden. Man
muß aber annehmen, daß eine Lohnkürzung mit der Tarifkündi-
gung beabſichtigt wird.

ort und piel.
Schweratdhletik.

Karl Gutſche Deutſcher Meiſter) beſiegt den Schweizer
Meiſter Besholi knapp nach Punkten.

Kampfbericht über die Begegnung Karl Gutſche (JnternationalHalle) Legen A. Vesvolt (BC. Orlikan Zürich): Gutſche wiegt
100 Pfd., Vesholi 101/2 Pfd. Der Kampf ging über 5 Runden zu
2 Minuten. Mit dem Gongſchlag der erſten Runde entwickelte ſich
ſoſort ein lebhafter Kampf, vorerſt auf Diſtanz. Gutſche ertaßt die
Situation, indem er ſich durch die längeren Arme ſeines Gegners
nicht zu Hauſe fühlt. Er verſucht, durch Nahkampf dem Partner auf
den Leib zu rücken. Vesholi, deſſen Spezialität dies ebenfalls iſt,
weicht dem Vorhaben ſeines Gegners nicht aus, was zu einem ſchönen
Kampf führt. Die erſte Runde verläuft ausgeglichen. Das gleiche
wiederholt ſich in der zweiten Runde. Die dritte und vierte Runde
zeigen eine kleine Ueberlegenheit Gutſches. Die m w. z iſt
in der beſſeren und Wer Arbeit zu ſuchen. Jn der fünften
Runde zeigt ſich etwas Uebermüdung beider Kämpfer infolge der ſehr
raſchen Kampfesweiſe. Gutſche glaubt nun, der Moment ſei ge
kommen, um Vesholi noch beſſer zuicgen zu können, indem er den
ſelben nach der kurzen Kriſe wieder heftig angreift, und zwar wiederum
im Nahkampf. Letzterer iſt aber auch wieder beiſammen und erwidert
lebhaft. Der Sprecher verkündet einen kleinen Punktſieg von Gutſche,
was von Seiten der Zuſchauer mit nicht endenwollendem Applaus
begrüßt wurde. Gutſche hat durch ſeine überaus faire Kampfesweiſe
große Sympathien erweckt.

Der Berichterſtatter: J. Stubel, Zürich.

Arbeiter-Sportfartell Halle (e. B.).
Am Dienstagabend fand im „Volkspark“ die fällige Mon atsſitzung

des Kartells ſtatt, die mäßig beſucht war. Unter Eingänge wurde
eine Entſchließung des TV. „Fichte“ iannſ gegen die ſchärfſten
Widerſpruch gegen die Veranſtaltung eines Fackelzuges erhebt und
einen ſolchen als „bürgerlich“ bezeichnet. Sportgenoſſe Bandermann
begrüßte ſeltſamerweiſe dieſe Entſchließung, während Genoſſe Philipp
an und für ſich für eine ſolche Veranſtaltung eintrat, aber ſtraffe
Organiſation verlangte. Der Vorſitzende ſtimmte dem zu und rügte
die mangelhafte Diſziplin mancher Vereine. Weiter waren zwei
Schreiben von den Verlagen „Klaſſenkampf“ und „Volksblatt
eingegangen, worin dieſe mitteilten, daß ab 1. April die Vereins-
mitteilungen nur noch gegen Bezahlung aufgenommen werden.
Nur die amtlichen Ankündigungen der Verbände uſw. und die Berichte
werden koſtenlos aufgenommen. Die Delegierten ſtimmten dem zu.
Weiter wurde gerügt, daß Arbeiterſportvereine in nationalen Sport
geſchäften Kartenvorverkauf eingerichtet hatten. Der Vorſitzende teilte
mit, daß mit der Stadt Verhandlungen über die Sportplatzfragen uſw.
geführt würden. Die nun folgende Abrechnung über die Film-a hruns geſtaltete ſich ziemlich lebhaft, da leider infolge
mangelnden Intereſſes vieler Arbeiterkreiſe die zweite Aufführung
ein Defizit gebracht hat. Genoſſe Philipp wies mit Recht daraufhin,
daß es ein Fehler geweſen ſei, den Film nochmals aufzuführen. Die
Angelegenheit ſoll endgültig in der nächſten Kartellſitzung am 13. April
geregelt werden. Bis dahin haben die Vereine die Verpflichtung, dazu
Stellung zu nehmen und Vorſchläge zu machen. Man verbreitete ſich
dann über die Abhaltung des Reichsarbeiterſporttags, der
in Halle zentral für den geſamten Bezirk am 6. Juni abgehalten werden
ſoll. Allerdings hat Ammendorf für dieſes Jahr die Teilnahme ab
gelehnt, doch ſoll nochmals verſucht werden, ſeine Beteiligung herbei-
zuführen, damit etwas gemacht werden kann. Ebenfalls
entral wird der Tag in gert Werßenfels, Zeitz, Delitzſch,Viterfeld, Torgau uſw. begangen. Bei dieſer Gelegenheit wurde

auch der Gedanke der Bildung eines Großkartells Halle erwogen.
Sportgenoſſe Oertel will hierüber unter den Kartellen eine Enquete
anſtellen. Unter Verſchiedenem wurden noch Mitteilungen gemacht
über die Ortsveranſtaltungen, die Radioausſtellung, die Naturfreunde-
woche und n r Man kam zu letztever überein,
nichts mit Bürgerlichen geweinſam zu veranſtalten.

Sportverein HalleKröllwitz. Sportlerinnen. Donnerstag,
den 11. März, abends 8 Uhr, im „Lindenhof“ für ſämtliche Sport-
lerinnen Sitzung. Unentſchuldigtes Fernbleiben wird beſtraft.

DFC. Fortung, Dölau Spiele für Sonntag: Fortunga I--Fichte I
Ammendorf) 3.30 Uhr in Ammendorf. Abfahrt 1.20 Uhr Heide.
ortung Il--Fichte Il (Ammendorf) 1.45 Uhr in Ammendorf. Abfahrt

11.58 Uhr Heide. Fortunag IIl--ASC. III auf der Peißnitz um
12 Uhr. Koitzſch ſchiedsrichtert Sportluſt I-- Bruckdorf 4 3.30 Uhr
(Svortluſtplatz). H. Reuter pfeift das Spiel ASC. II--Paſſendorf
2.15 Uhr (Peißnitz).

C. Sportluſt 07, Halle. Am Sonntag, dem 14. März, finden
folgende Spiele ſtatt. Sportluſtplatz: 10 Uhr Sportluſt-Jgd. 1
WörmlitzJgd. I. 11 Uhr Sportluſt-Jgd. Il--LöbejünJgd. I. 24 Uhr
Sportluſt 1-- Bruckdorf I. Die 1. Handballmannſchaft ſpielt gegen
Wörmlitz I auf der Peißnitz um 3 Uhr. Alle Mannſchaften treffen
ſich eine Stunde vorher. Dem Sportpublikum von Halle empfehlen
wir, ſich dieſe Spiele anzuſehen. Sonnabend findet bei Thomas
Verſammlung ſtatt. Alle Mitglieder haben zu erſcheinen. Jugend.
Am Sonnabendabend findet um 7 Uhr bei Thomas eine Jugend
verſammlung ſtatt. Alle Jugendlichen haben zu erſcheinen.

Freier Wafſerſportverein, Halle. Handball. Mittwoch, den
10. März, abends 8 Uhr, findet eine Handballerſitzung bei Grote,
Ludwigſtraße, ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird erſucht.
TV. „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle. Die Genoſſen, die

ſich am Ausſtellungsaufban und am Transport der Ausſtellungs-
gegenſtände beteiligen wollen, treffen ſich am Donnerstag, dem
11. März, abends 6 Uhr, in der Jugendherberge.

Jugendö bewegung.
„SAJ. Gräfenhainichen. Alle im Bezirk liegenden Ortsgruppen,

die ſich an der gemeinſamen Oſterfahrt nach Düben beteiligen
wollen, bitten wir, uns die Zahl der Teilnehmer zuzuſenden, damit
wir die nötigen Nachtquartiere beſchaffen können. Sonnabend
Sonntag in Gräfenhaimichen, Sonntag Monntag in Düben.
Adreſſe Reinhold Körnitz, Gräfenhainichen (Bez. Halle), Schloßſtr. 18

Rundfunk- Programm Leipzig.
Donnerstag, 11. März.

4 bis 4.45 und 5 bis 5.30 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30 bis
6.45 Uhr: Aufwertungsrundfunk. 6.45 bis 7 Uhr: Steuer-
rundfunk. 7 bis 7.30 Uhr: „Der e und ſeine Be
deutung für uns.“ 7.30 bis 8 Uhr: Rechtsanwalt Dr. Willy
Hoffmann: „Das bürgerliche Recht Sowjetrußlands.“ 1. Teil.
8.15 Uhr: Gottes Kreatur, Meiſterſtücke moderner Proſa; zwei
ernſte aus Albrecht Schaeffer: Das Prisma, und ein heiteres aus
Waldemar Bonſels: Die Viene Maja und ihre Abenteuer. An
ſchließend (etwa 9.15 Uhr): Preſſebericht und Sportfunkdienſt.
10.15 Uhr: Funkbrettl.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).

Donnerstag: 8 bis 8.80 Uhr: Schwediſch für Anfänger.
3.30 bis 4 Uhr: Miniſterialrat Dr. König: Tuberkuloſe als Volks-
krankheit. 4 bis 4.30 Uhr: Geh. Oberreg.-Rat Prof. Dr. Lentz:
Seuchenübertragung und Seuchenbekämpfung. 4.30 bis 5 Uhr:
Dr. Max Winkel: „Die Milch.“ 9 bis 10 Uhr: „Nach Feier-

10.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Die Rundfunk-Entwicklung.
Von Heinrich Stemmler.

Als vor mehr als zwei Jahren der Voxhausſender in Berlin
die erſten Rundfunkdarbietungen verbreitete, dachte kein Menſch
an eine ſo große Ausdehnung des Rundfunks, wie wir ſie heute
erleben. illionen von Funkhörern lauſchen in Gemeinſchaft

ganzen Welt. Doch ein Rückblick in jene Zeit der Anfänge, in
welcher die erſten Wellen vom Voxhauſe hinaus in den Aether
ingen, zeigt, daß damals der Glaube herrſchte, dieſe gewaltige
rrungenſchaft würde, wie alles derartige, wieder nur für die

beſonders Bemittelten in Frage kommen. Die Preiſe der Appa-
rate gingen für die werktätige Bevölkerung ins Unerſchwingliche,
der Selbſtbau war verboten, Bücher, die über den Selbſtbau
ſchrieben, wurden beſchlagnahmt. Trotz alledem ſetzte damals
die Amateur-Radiobewegung ein. Vom Auslande brachten immer
wieder die Wißbegierigſten Schaltungen und ſonſtiges Wiſſens-
werte mit, und nun wurde hinter verſchloſſenen Türen gebaſtelt
und auch ſchwarzgehört. Natürlich konnte unter dem Zwang der
ſcharfen Vorſchriften, die von den Behörden herausgegeben
wurden, die Amateurentwicklung nicht ſo vor ſich gehen, wie es
wünſchenswert geweſen wäre. Allmählich wurden aber behörd-
licherſeits Erleichterungen geſchaffen, und nun ſetzte die Bewegung
mit Rieſenſchritten ein.

Den Amateuren und Baſtlern gebührt heute das Verdienſt, den
Rundfunk zu einer Kulturmacht erhoben zu haben, denn nur
durch ſie mit ihrem emſigen, unermüdlichen Arbeiten war es
möglich, den Gedanken des Funkes in die breite Maſſe zu tragen.
Aus dieſer Erwägung heraus iſt nun auch die Funk-Aus-
ſtellung des Arbeiter-Radio-Klubs, Bezirksgruppe Halle, ent
ſtanden. Das raſtloſe Streben in der Arbeiterſchaft hat auch
hier eingegriffen, um mit ganzer Kraft und ganzem Können
ſich die Technik gefügig zu machen. Ein Blick in die Ausſtellung
zeigt, in welchem Maße der Rundfunk und ſomit die Arbeiter-
Radiobewegung auch unter der werktätigen Bevölkerung vor

eſchritten iſt.Hibgen al die noch Fernſtehenden aus dieſer Ausſtellung
lernen und begreifen, daß der Rundfunk in jedem Arbeiterheim
ſeinen berechtigten Platz finden muß.

Freitag nachmittag 5 Uhr
Eröffnung der Rundfunkausſtellung im Volkspark.

Arbeiter-Radioklub Halle. Alle Mitglieder haben am Donners-
tag, dem 11. März, abends 8 Uhr, im großen VolksparkSaal auf
der Galerie mit ihren Apparaten und Geräten zu erſcheinen.
Kein Mitglied darf fehlen. Heute abend letzte Baſtelſtunde
für Ausſtellungsapparate im Gewerkſchaftshaus,

Textbücher der Mirag.
Enthaltend die Texte der jeweils im Leipziger Rundfunk zur
Vorführung gelangenden Opern, Operetten, Schauſpiele uſw.
Für genußreichen Empfang unentbehrlich, zu haben in der

Volksblatt-Buchhandlung, Halle, Gr. Ulrichſtraße 27.

Wetter Voranſage
Donnerstag Wolkig, trübes, kühleres, windiges Wetter, ſtrichweiſe

etwas Niederſchläge, ſpäter aufheiternd, ruhiger und trocken.
Freitag: Früh kühl, tagsüber milder, meiſt ſtark bewölkt und Regen,

windiag.

Ans dem Geſchäftsleben.
Ein Wink für die Frau. Es liegt in der Natur der Wäſche

pflege, daß die einzelnen Stücke zunächſt vom Schmutz befreit urd
danach gebleicht werden, wie es eben bei der Raſenbleiche üblich
iſt. Die gleiche Reihenfolge ſollte auch dann eingehalten werden,
wenn die natürliche Bleiche fehlt. Die Mittel hierzu ſind bekannt:
Zum Reinigen der Wäſche Dr. Thompſons Seifenpulver mit dem
Schwan und zum Bleichen „Seifix“. Beide Mittel enthalten
keine ſchädlichen Beſtandteile.
h r

mit ihren Familien im trauten Heim den Darbietungen der

fengterleder, Senat Gumml-pieder, Kirert

en
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Hafenglück in Genug
Von Werner Schumann.

Hinter uns lag Mailand mit dem Dom aus weißem, karariſchen
Marmor, das ruhevolle Glück des Lago maggiore, wo es zum Ab
ſchied ein handfeſtes Hagelwetter ſetzte, und nun fuhren wir nach
Genuga, zwiſchen Pinien und ſanften Tümpeln der liguriſcher
Ebene, das Herz zum Zerſpringen voll. Die Sonne brannte heiß,
aber nie drückend. Wie 339 einer vollkommenen Sättigung, unter
einem Uebermaß ſommerlichen Genuſſes der Farben, Triebe und
Empfindungen, ſchien ſich die klare römiſche Landſchaft leicht zu
beugen. Alles lud ein zum Verweilen, doch ließen ſich die Dinge
nicht einmal mit den Augen ausſchöpfen, zu raſch eilte der Zug.
Schon ſchrie es „Genoval“ durch die Gänge. Olivengärten und
weiße Villen fächelten vorüber. Weder durch Laubenkolonien, jene
mit Dachpappe beſchlagenen dunklen Holzhäuschen, in die ſich die
Gemüſegartenliebhaber der deutſchen Großſtädte vor den Auto-
hupen und dem Getümmel der Straße flüchten, noch durch Schuppen
Sag Verkftätten vorbereitet, umtoſte uns plötzlich die erſehnte
Stadkt.

Große Aufregung. Faſſungslos ſahen wir einige hundert Fac
chini ſich auf die Koffer und ihre Beſitzer ſtürzen. Durch die offe-
nen Fenſter flogen die Gepäckſtücke, von Vielgewandten auf-
gefangen. Hotelnamen wurden ausgeſchrien.

Wir begeneten dem reinſten Deutſch. Wir hörten aus dem
Munde dieſer Hotelgardiſten ein glattes, fließendes Franzöſiſch.
Aus keines Engländers Munde aber troff je eine ſüdliche Modu-
lation. Auf Gedeih und Verderb drehten ſie ſelbſtherrlich ihr
Angelſächſiſch auch unter italieniſchem Himmel. Nach ſo vielen
verwirrenden Geſten: wie grüßten wir ihn! Unſagbar tief war
ſein Blau, wie ein ewiges Dach überm Monument des Chriſtopho
Colombo, das zwiſchen hohen Palmen auf dem Bahnhofsplatz, der
Piazza Acquaverde, in den Raum ragt. Wir bezogen in der Alt-
ſtadt, zwiſchen Bahnhof und Hafen, eine Penſion, nah dem Palazzo
Doria, in dem der ſagenhafte alte Andreas die Revolte des Fiesco
überdauerte. Sie gehört Signor Ferrareſe und liegt im 5. Stock.
Charmante Leute. Saubere Zimmer, luftig, und kühl von den
graugeſprenkelten Steinflieſen. Man denkt dankbar Pindars:
Waſſer iſt das beſte, während man ſich wäſcht. Eine Tür, Holz
rouleaux, und dann der unerläßliche Balkon. Dahinter Weite,
Himmel und Maſten! Wir ließen Duft und Sonne hereinſtrömen,
warfen die Arme hoch, empfingen das Meer.

Ein ungeheures Getöſe drang vom Kai empor; wir überhörten
es. Welche Luſt, dazuſtehen wie Vögel, ein wenig zaghaft und ver
wirrt, hoch von Winden des Meeres umſpielt, aber langſam auf
brechend in das Neue, lange Erwartete, dennoch Ungeahnte, das
mit tauſend Lockungen zugriff. Sehr leiſe, denn wir ſahen aus
der Höhe, ſchaukelten im Hafen Schiffe, Barkaſſen und Boote. Die
äußere Mole umſchloß ſie wie ein dünner, dunkler Ring, der ins
Meer getaucht war.
Unſanft ging der Schlaf mit uns um. Die Frühe, die ſich in

vielfältigen L ſpiegelt, lockte magiſch zum Hafen,
deſſen ſtarken Gerüchen und wildem Lärm wir uns überließen.

ier dünſteten unter Vormittagsſonne Leiber der ganzen
elt. Schiffer aller Zonen, ſolche ſchweren ſchleppenden Ganges,

fettſchwitzende und ausgedörrte Kerle, breite braune Brüſte, See-
mann en, die die Furcht ung ins Meer warfen, räkelten ſich
in muffigen Winkeln oder ſchwankten phlegmatiſch rauchend durch
die bunte Wirrnis.

Der Zuhälter des rematore hatte mit geübter Naſe den Luſt-
reiſenden gewittert; nun gab es kein Entweichen mehr! Flugs
waren wir in einem Boot verladen, das ein ehemaliger Matroſe
der italieniſchen Flotte geſchickt durch die vicoli (Gäßchen), die die
Schiffe ließen, ins Freie des Hafens hinaus entführte. Jch blickte
ihn an: er hatte ein kluges Geſicht. Wo auch trifft man in dieſem
ſchmwärmeriſchen Lande, deſſen Oberkellner dreinblicken und hin-
ſchreiten wie bei uns die Legationsräte, ein wirklich dummes Ge-
ſicht? Welche Gewandtheit haben ſie doch, welche natürliche Gran-
dezsza zugleich. Schön ſind die Frauen in wiegendem Schritt, me-
lancholiſch, dennoch aber unbeſchwert, als ob in ihnen verſunken
und gereift ſei, was uns noch bedrückt oder unſicher macht, immer
eine Erinnerung an Roms Herrlichkeit. Mit hochgekrempelten
Hemdsärmeln rackert ſich unſer Bootslenker. Ja, das war keine
leichte Arbeit, mit dem winzigen Fahrzeug an dem mächtigen Ge-
häuſe der Ozeanrieſen, an haushoch aufragenden Flanken ver-
wetterter Petroleumdampfer entlang die Weite des Hafens zu ge-
winnen. Ein titanenhafter, immer bewegter Gürtel, der oft nicht
eine Handbreit Paſſage ließ, bedrohten und überſchatteten ſie uns,
die wir ſchließlich im wahrſten Sinne des Wortes Hand anlegend,
bald links bald rechts die Ruder einſetzend, wie auf einem Sturz-
acker die kleine Fracht entführen wollten. Oft knackte das zwiſchen
den Hecks ſtämmiger Kaſten halb erdrückte Boot in allen Fugen.
Ekler Geruch alten Oels, das aus verroſteten Dampfern ſickerte,
Eſſensdünſte ſtiegen in die Naſe. Auch ſtank es nach Tran und
Teer. Hinüber und herüber ſtob Geſchrei. Ketten raſſelten. Es
griff ein wenig an die Nerven,

Da endlich durchquerten wir den alten (inneren) Hafen. Dicht
vor uns ſchnitt ein Polizeidampfer eine Kurve. Wellen fluteten
nach beiden Seiten. Unſer Boot tänzelte in der Sonne. Um ſie

glänzte es wie blaue Seide. O ſchöner Augenblick des
Friedens. Die Horizonte rückten zueinander. Zwiſchen ihnen
flattern die Wimpel, poltern die Waren, brüllen die Kulis, ſteigen
die Düfte der ganzen Welt.

Den Hochmittag durchgellten Sirenen. Ein Paſſagierdampfer
der Linie GenuaBuenos Aires ſtand vor der Ausfahrt. Zitronen-
e prd Kupferhäutige kippten Eimer mit gelber Flüſſigkeit
über Bord. Die Hitze ſchwoll an. Um jede Briſe ein Gebet. Neger
flickten Segel, während ihre Frauen ſich über Baſtgeflechte
krümmten. Aus elenden Wracks drang Hammerſchlag: Aufbau!
Jn dieſer Atmoſphäre? Wir Nordländer, unfähig zur Arbeit, er-
leben nur noch epidermal. Aber hier ſchafft der Mittag ein
arenzenloſes Behagen, eine friedvolle Gebärde. Vorm Lotſenhaus
qualmte die bärtige Veteranenſchaft. Auf ihrer tiefgebräunten
Haut, die Sonne geſotten und der Sturm geſtrafft, die Blitze und
Gefahren umzuckt hatten, war der Glanz von hunderttauſend
Meilen Fahrt auf dieſer großen Erde.

Noch einmal öffneten ſich die Ventile des Dampfers, der mit
5000 Menſchen nach Südamerika wollte. Jn allen wohl riß der
Abſchied, und die Tücher flatterten ein letztes, weißes Liebesſignal.
Da bog der Dampfer, erreichte die Hafenmitte und ſteuerte auf
die Mole-Oeffnung, hinter der das Meer ſich maigrün, dann
ſtahlblau und unbeſchreiblich ſchimmernd auftat. Die Muſik ſpielte.
Nur wenige hielt es an Backbord, noch einmal die alte Heimat zu
umfaſſen. Die anderen waren ſchnell zurückgewichen.

An einer der ſteinernen Treppen, die zur neuen Mole empor-
führen, ſetzte uns der rematore ab. Das Meer zerpeitſchte ſich
leidenſchaftlich an ihr, ſpritzte hoch auf und ſchlug wutſchäumend
wieder zurück. Wo ſich Himmel und Meer ſchnitten, wo der Hori-
zont in n Wellenkräuſelungen verrann, flog der Rauch des
Amerikadampfers wie ein winzig dunkler Vogel als letzter Gruß
an Europa. Wir ſtanden lange hier oben. Beiſpiellos iſt das
Glück, in den Mittag des Meeres zu blicken, auf dem die Farben
von Ultrablau bis Zimmet kommen, verſchreben, vergehn. Weſt-
lich fern kann man gerade noch Nervi erkennen, ein Adler-neſt en ſteil ins Meer hinabſtoßenden Felſen, jauchzend unter

Palmen- und Zitronenbaumhainen. Wir erlebten ſpäter noch die
ganze Hochküſte bis Spezia. Hier wimmelt das reiche Enropa.
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J n n nAbſchies vom Winter.
Mit Skiern ins Hochgebirge.

Von Jgnatz Auren.
Teilweis auf Pulverſchnee,
Teilweis auf Harſch,
Zeitweis den Kopf in der Höh',
Zeitweis den

I

Unten im Tale ſangen die Droſſeln, die Weiden ſchmeichelten
ſchon mit Kätzchen, vorwitzige Schneeglöckchen prangten in den Vor-
ärten, und die liebe gute Sonne brannte ſo kräftig auf Weg undPflaſter daß man faſt vergeſſen konnte, wie der Kalender die

Monate reihte. Doch uns täuſchte der Februar nicht, wir freuten
uns des Vorfrühlings und der wachſenden Tage, ſetzten uns in
den Zug die Skier gingen vorn im Gepäckwagen mit und
führen ſüdwärts ins Gebirge, in die Alpen, wo noch meterhoher
Schnee auf den Steilhängen liegt, eiſige Pracht die Gipfel deckt,
unbeſchreibliches Paradies des Skiläufers.

„München umſteigen!“ „Zug nach Garmiſch?“ „Starn-
berger Bahnhef nebenan!“

Als ich in Bichelbach ausſtieg, ſtand am Bahnhof der Wirt
von Berwang mit ſeinem Schlitten und lud Gepäck und Skier
cuf, und zu Fuß ging es hinauf nach dem 1340 Meter hohen Stand-
quartier.

Langſam wurde mir doch etwas ſchwummrig, denn, daß ſelbſt
in Biſchlbach, alſo 1000 Meter hoch, wenig Schnee ſein würde,
hatte ich nicht erwartet. Zwar beruhigte der Wirt, daß es oben
in Berwang beſſer wäre, doch langſam war ich durch das Rauſchen
der Bächlein am Wege mißtrauiſch geworden. Das Land unſerer
Winterſehnſucht mußte anders ausſehen! Den erſten Tag in
Berwang die Gelenke ſchmieren, gut! Aber dann hinauf zur
Hütte, wo der Föhn die Berge in blaue Luft taucht, mit dem
Schnee aber im Februar nur ohnmächtig ſpielt, ihn herumwirbelt,
vrerharſcht, zu Lawinen ballt, aber nirgends die Erdhänge bloßlegt.

Und ſo ging es ſchon am zweiten Tage nach der Ankunft in Ber-
wang weiter hinauf. Oben bei der Kirche wurde angeſchnallt; im
Ruckſack hatten wir Wollzeug, ein wenig Eſſen, die Schneebrille,
das unentbehrliche Sickchen mit Steig- und Gleitwachs und für
alle Fälle eine Reſerve-Skiſpitze aus Aluminium, denn ich traute
meinen Fähigkeiten nicht ſonderlich.

Hinter uns lichtete ſich allmählich der Himmel; vor uns lag
ſchon die Sonne auf den Gipfeln der Berge, als wir das Dunkel
des Dorfes verließen. Noch einen Blick zurück auf den Kirchturm,
deſſen ſchlanke Silhouette ſich ſcharf vom Himmel abhob, und dann
ging es in flotter Schußfahrt hinaunter nach Rinnen.

Von Rinnen ging es auf ausgetretenem Wege bergauf und berg-
ab, die Schneeſchuhe an der Leine hinter ſich. Jnzwiſchen war es
heller Tag geworden, der Rotlech ſchäumte forellenklar unter der
Brücke, ſchweigend zog die Kolonne weiter, durch den Winterwald
zwiſchen hohen Stämmen hindurch, bis wieder die Schneeſchuhe
angeſchnallt werden konnten, Kel men vom Hang aus der Ferne
winkte, bald ſteilere, bald ſanftere Hänge in Schußfahrt oder mit
wiegendem Schlittſchuhſchritt wonnevoll genommen wurden. Mofß-
auer, der Lehrer und Führer, ſauſte voran wie der leibhaftige
Satan; bald hatte er ſo viel Vorſprung, daß ihn eine Hügelwelle
gänzlich verſchlang, und es blieb nichts als die ſchwache Skiſpur
im Harſch, an die ſich jeder der in großen Abſtänden ſautſenden
Fahrer halten mußte. Schweißgebadet kamen wir unten an in
einem kleinen, elenden Neſt, das zu meiner Verwunderung ſchon
Namlos war, wo wir frühſtücken ſollten. Heißer Tee brachte
die Lebensgeiſter bald wieder in Ordnung. Nach einſtündiger
Raſt banden wir die Seehundsfelle unter die Schneeſchuhe, nahmen
die Ruckſäcke wieder um und vorwärts ging es zur Anhalter
Hütte, die in 2000 Meter Höhe das Ziel des heutigen Tages
bilden ſollte.

II.

Namlos liegt 1200 Meter hoch. Wir hatten alſo bis zur An-
halter Hütte 800 Meter zu ſteigen. Nach etwa einſtündigem Marſch
überquerten wir den Bach, und der eigentliche Anſtieg begann.
Große Lawinenfelder mußten mühſam überſchritten werden, die
großen Eis- und Schneeklumpen verhinderten jede Fahrt, es war
ein Klettern mit Skiern. Wir kamen ohne jeden Unfall hinüber
auf den Hüttenweg, der ſich in vielen Windungen den Hang hinan-
zuſchlängeln begann, oft ſo ſchmal und ſteil, daß wir ſeitlich wie
auf einer Treppe mit gekanteten Schneeſchuhen aufwärts klimmen
mußten.

Unter einer hohen Fichte gab es kurze Raſt, um die Nachzügler
cufzunehmen, dann griff der Führer wieder aus und vorwärts
ging es in den Schlauch, zu dem ſich das Tal immer mehr verengte.
Wir waren noch immer an den eingeſchnittenen Weg gebunden,
denn rechts und links war Steilhang. Viel geredet wurde nicht,
jeder hatte Mühe, nachzukommen. Auch die Ausſicht in dem engen
Riß lohnte kein Stehenbleiben. Die Heiterwand, an deren
Fuß die Anhalter Hütte liegt, war noch nicht zu ſehen, nur die
Wetterſpitze lugte ſcharf und klar ſtellenweiſe über die ſchwach
beſtandenen Hänge hervor. Wir mußten höher hinauf!
Jn tadelloſer Linie zog ſich der Steilhang quer zu der Richtung,

die wir einhalten mußten, nur ſtellenweiſe von einzelnen Legföhren
unterbrochen, die aus dem Schnee hervorguckten. Etliche Dutzend
Meter vor uns war ein Mädchen auf dieſer Eisfläche abgerutſcht
und hatte ſich erſt 25 Meter tiefer aufgefangen. Jetzt mühte ſie
ſich, die Schneeſchuhe auf dem Rücken, Löcher in den Hang zu
treten, um wieder auf die frühere Höhe zu gelangen. Jch verließ
mich auf die ſcharfen Kanten meiner Hickoriſki, erprobte jeden
neuen Tritt und kam auch glücklich hinüber, nicht ohne auch an
dieſem Steilhang mehrmals geraſtet zu haben.

Nun ſah man doch wenigſtens ſchon die Hüttel Selten ſind mir
die letzten 45 Minuten einer ſiebenſtündigen Bergfahrt ſo müh-
ſam geworden wie dieſe verhältnismäßig einfache Wanderung
durch leichtes Gelände zur Hütte. Alles in mir war müde. Die
Augen ſahen nicht mehr, ob es bergauf oder bergab ging, die Bein
muskeln krampften ſich ſchon vor Erſchöpfung.

Mit Aufbietung der letzten Kräfte ſchleppte ich mich bis auf die
Kuppe des Hügels, an deſſen Hang die Hütte liegt. Jch ließ die
Skier laufen; vor der Hütte ſetzte ich mich hin, weil ich nicht mehr
bremſen konnte. Als ich abgeſchnallt hatte, ließ ich die Bretter
liegen, wo ſie gerade waren, und taumelte ins Haus. Die Berg-
kronkheit hatte mich erwiſcht. Der plötzliche Höhenunterſchied
zwiſchen Norddeutſchland und dem Hochgebirge war für 60 Stunden
doch zu groß geweſen. Es bedurfte des ganzen Nachmittags,
währenddeſſen ich Unmengen Tee vertilgte und den ausgehungerten
Magen mit Brot, Butter und Wurſt füllte, auch eines kurzen
Schlafes, bis ich meine Schlappheit überwunden hatte. Die
anderen hatten inzwiſchen geheizt und gekocht und alles wohnlich
hergerichtet, ſoweit das auf einer unbewirtſchafteten Hütte mög-
lich iſt.

Als ich fröſtelnd von der noch nicht überwundenen Anſtrengung
vor die Hütte trat, lag im Abenddämmer die ganze Herrlichkeit
alpiner Winterpracht in erhabener Ruhe und Größe vor mir. Da
wußte ich, daß ich morgen für die heutigen Mühen belohnt werden
würde.

Vermißte SkiFahrer. Vier Skifahrer aus Kippel, die ſich nach
der Konkordia-Hütte begaben, gerielen vermutlich in einen
Schneeſturm und werden vermißt. Eine Rettungskolonne konnte
jedoch die Vermißten nicht auffinden.
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Der Wind fuhr jetzt heftiger in die Kronen der Pinien und
Olivenbäume, leicht bogen ſie ſich landwärts, als ſcheuten ſie vor
dem Ungeſtüm des Meeres. Aber die Briſe war nicht ſtark ge-
nug, als daß ſie die Segler, die ſchon Monate im Hafen auf
günſtigen Wind warteten, zur Ausfahrt verlockt hätte. Unter den
kleinen ſchmutzigen Flaggen im Takelwerk flogen die Herzen lange
zu anderen Ufern. Warten zu müſſen Woche um Woche, zerglüht
von tropiſchem Feuer, nichts zu atmen ars Geruch fauler Heringe
und öligen Waſſers! Nur in klaren Vollmondnächten entführt zu
werden, in Nächten mit Weibern, Karten und Suff.

Der remator winktel Es war am äußerſten Ende der Mole.
Das Meer, ungehemmt, hatte unmittelbare Gewalt. Auf bedenk-
lich hochgebauſchten Wellen zitterte, ſtürzte, kreiſte wie irrſinnig
unſer armes, doch tödlich ſicher gelenktes Boot.

Wir ſannen, als der Abend ſich mit einer unheimlichen Luſt in
die Maſten gehängt, die halbe Nacht, und die war groß. Ein Pa-
pagei ſchrie auf dem Balkon, das Tier hatte Sehnſucht gepackt.
Einmal ging auch die Frau unſeres Wirtes vorüber. Jhr dunkler
Kopf verdeckte einen Augenblick den Mond, deſſen verſchüttetes
Gold im Meer unten zu Silberblei ward. Aus den Faltenwürfen
ihres weißen Satinkleides ſtieg wie Muſik der braune Hautton;
es war eine lüſtevolle, verhaltene Nacht. Wir ſchliefen ſchwer, das
Meerx, mit Millionen tanzenden Lichtern, ging in uns auf und
nieder.

Aus der Heimat.
Auf der Straße von Dölau nach Neu-Ragoczi, ragt rechts

aus dem Felde hervor ein großer Felsblock, der die Geſtalt einer
dahinſchreitenden Frau hat. „Die ſteinerne Jungfrau“, aber auch
„Langer Stein“ oder „Heidenſtein“ wird dieſer hohe Felsblock
genannt. Allerlei Sagen berichten von dieſem Stein. Feſt ſteht
jedenfalls, daß dieſer Braunkohlenſandſtein-Block als Nagelſtein
galt. Vor mehreren Jahrzehnten noch ſind eingeſchlagene Nägel
gefunden worden. Das Nageleinſchlagen, das in den weichen
Stellen des Braunkohlenſandſteins wohl möglich iſt, war eine
Sitte der germaniſchen Stämme, um dadurch Unglück und Krank
heit in den Stein zu bannen. Andere Ueberlieferungen berichten,
daß dieſer Stein der Liebesgöttin Oſtara geweiht war und ein
Götzenbild getragen habe. Der Volksmund aber erzählt: ein
Mädchen aus dem nahen Dorfe ging hier vorbei, ſie mußte durch
eine Gewitterpfütze ſchreiten, wollte aber ihr Kleid nicht beſchmutzen
und warf die Brote, die ſie trug, zur Erde, um darüber hinzu-

verwandelt.ſchreiten. Zur Strafe dafür wurde ſie in Stein
Deshalb „Steinerne Jungfrau. B. K.

Die örei Akazien auf den Branöbergen
bei Halle.

Auf den Brandbergen an der Dölauer Heide, dort, wo noch
vor kurzem die Rodelſchlitten vom Berg hinunterſauſten, ſtehen
auf einem Hügel drei Akazienbäume. Nicht allen wird bekannt
ſein, daß die Akazien gepflanzt ſind als Erinnerung an die letzte
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öffentliche Hinrichtung im Jahre 1850. Der Gürtlermeiſter Lind-
ner ſollte ſeinen Schwiegervater vergiftet haben und wurde hier
im Beiſein alles Volkes aus nah und fern hingerichtet. Später
ſtellte ſich heraus, daß Lindner unſchuldig war, denn ſeine
Schwiegermutter hatte ihren Mann vergiftet. Zum Zeichen ſeiner
Unſchuld hat man dann dieſe drei Akazien dort oben gepflanzt.

E. K.

Die erſte Einheits-Schnellzugs-
Reichsbahn.lokomotive der deutſchen

Von der Firma Henſchel K Sohn iſt für die deutſche Reichs-
bahn eine neue Schnellzuglokomotive gebaut worden. Wäh-
rend bisher Preußen, Bayern, Sachſen uſw ihre eigenen Loko-
motivTypen hatten, iſt ſie die erſte deutſche Einheits Schnell
zuglokomotive. Sie hat drei Treibachſen, deren Raddurchmeſſer
2 Meter beträgt, und beſitzt außer einem vorderen Drebgeſtell
eine unter dem Führerſtand angeordnete Laufachſe. Die Loko
motive iſt eine 42Zylinder-Verbund-Heißdampf- Maſchine und
hat eine Länge von ungefähr 23 Metern. Da ihr höchſter
Achsdruck 20 Tonnen beträgt, iſt ſie die ſchwerſte Schnellzug-

lokomotive der Reichshahn.
e
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